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ch ubergebe hiemit dem geneig

ten Leſer die zweyte Samm
lunig meiner mediciniſchen und

chirurgiſchen Wahrnehmungen. .Es iſt
freylich eine Zeit von zehn Jahren verſtri—

chen, ehe ich mit derſelben an das Licht trete.

Es wurde aber zu weitlauftig ſeyn, die Ur
ſachen davon anzugeben, und da ſie nur al

lein mich betreffen, ſo will ich dieſelben mit

ſtilleſchweigen ubergehen.

X2 Es

mnrannnt
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Es iſt mir uberhaupt ſehr angenehm ge
weſen, daß ich Gelegenheit gehabt habe,
ſo verſchiedene Kranckheiten des Gehirnes

wahrzunehmen. Jch geſtehe, daß mich
alle Kranckheiten dieſes ſo edlen Theiles im
menſchlichen Corper allezeit ſehr aufmerck.

ſam machen; denn es ſind wohl unſtreitig
in keinem Theile deſſelben mehrere Dun—

ckelheiten noch vorhanden, als eben in die
ſem, und was das ſchlimmſte iſt, ſo miſchet
ſich das Gehirne in ſo unzahlige Kranckhei-

ten derer ubrigen Theile des Corpers, daß
es faſt nicht genug beſtimmet werden kann.

Die Urſach laſſet ſich indeſſen leichtlich ein-
ſehen. Dann das Syſtem der Nerven er—
kennet ſeinen Urſprung inj Gehirne, dieſe
aber ſind faſt in alle Theile des Corpers
ausgebreitet, und machen mit denen ubri
gen Faſerlein derſelben ein hochſt ſubtiles

Gewebe aus. Der geringſte Nadelſtich
beſtatiget durch den Schmertz die Gegen—

wart der Nerven zu einer erſtaunenden

Subti
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Subtilitat. Es iſt daher wurcklich der
Medicin uberhaupt daran gelegen, daß
man alle dahin einſchlagende Kranckheiten,
ünd Zufalle ſorgfaltig obſervire; denn die—
ſes iſt ein Hauptweg, wodurch man mit
der Zeit in der Heilung dieſer Kranckheiten,
(als worinn die Medicin unſtreitig noch
ſehr mangelhaft iſt,) etwas weiter kom—

men mochte. Die Sectionen derer Ver—
ſtorbenen iſt ohnſtreitig ein ſehr ſolider Weg,

die Urſachen dieſer Kranckheiten in ein groſ

ſeres Licht zu ſetzen. Jch habe verſchiedene
mir remarquable ſcheinende in dieſer Samm

lung beygebracht.

ESonſten habe ich mich, ſo viel mog
lich, der Kurtze bedienet, wo nicht beſon.
dere Umſtande es  ders erfordert haben.
Einige Calus ſind weitlauftiger in der Be—

ſchreibung der Hiſtorie der Kranckheit ge—
worden, weil die Patienten auf mein Ver

jansgen ſich ſelbſten die Muhe gegeben, die

X 3 Ver
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Veranderungen, ſo bey ihnen vorgegangen,

von Tage zu Tage aufzuſetzen, und darinnen

habe ich nichts geandert.

Es ſind ſonſten die meiſten Caſus dieſer
Sammlung in dem Lazareth der Charitẽ
vorgefallen, und bey vielen habe ich die gute

Ausfuhrung der Sache, deni beſondern
Fleiß und der Application des damahligen

Penſionair- Chirurgi Herrn Bertuchs zu
dancken. Dieſer mir ſo werthe Freund, ſte

het nun bereits ſeit verſchiedenen Jahren bey
der Guarde Seiner Koniglichen Majeſtat
zu Potsdam. Auſſerdem habe ich es vor

meine Pflicht gehaltenn, derer ubrigen Pen-
ſionair Chirurgorum, welche nach der Zeit in

der Charité geweſen, bey Gelegenheit Er
wehnung zu thun, da ſich dieſelben durch

vielen Fleiß diſtinguiret haben.

Da
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Daich aber auſſer denen in dieſer Samm

lung befindlichen Fallen, welche Kranckhei
ten des Gehirnes betreffen, noch viele an
dere bemercket habe, ſo muß ich geſtehen,
daß mich dieſelben auf Theorien, in Anſehung

des Gehirnes, gefuhret haben, welche einer
beſondern Abhandlung werth ſind, und wel—
che ich auch gelegentlich offentlich mitzuthei

len nicht ermangeln werde. Die Abſichten
bey dergleichen Sammlungen leiden es nicht,

ſich ſo weitlauftig, wie es doch die Wich—
tigkeit der Materie fordert, daruber auszu
laſſen, doch hoffe ich in denen, den Fallen

beygefugten Anmerckungen, der dermahligen
Abſicht ein gehoriges Genuge gethan zu

haben.

Noch habe ich ſchließlich, in Anſehung

der erſten Sammlung, bey dem XXIV. Caſu
anzumercken: daß der Patiente, welchem
das os humeri aus dem Gelencke genommen

worden,
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worden, nachdem die Wunde noch ver—
ſchiedene Monathe offen geblieben, endlich

vollig zugeheilet, nachdem der die Pfan—
ne des Schulterknochens (worinnen. das
Caput des oſſis humeri articuliret,) beklei-
dende Knorpel, durch ſubtile Blattleins
exfolüret, endlich vollig geſund die Cha.
rité verlaſſen hat.



CASUS IJ.
Von einer beſondern Schwindſucht,
welche ihren Grund in einem Ge
ſchiwure der Leber hatte, und endlich

lethal war.

J

e Frauensperſon von etlichen 30
Jahren, wurde, an einer Bruſt
krauckheit laborirend, in die Cha.
ritẽ zur Cur gebracht Das An
ſehen war bleich und gedunſen.

Sie ſagte, daß ſie oſters einen Huſten habe, und
mit ſelbigen bereits eine geraume Zeitlang be—
ſchweret ſey; ſie habe ſich einmahl verbrochen,
und von dieſer Zeit an ware ſie nicht recht geſund.

*2Der Athem war ziemlich frey, und der Puls
nur des Abends fieberhaft; nur war die Stimme
beſonders heiſer. Nachtſchweiſſe waren ebenfalls

niicht auſſerordentlich ſtarck, allein das Anſehen
war ſcthr cachectiſch. Sie klagte auſſer dieſem,

J daß
J
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daß zuweilen der Huſten ſo ſtarck ware, daß ſie

erſticken mogte.
Jch geſtehe, daß ich dieſe Patientin, weil der

Athem dey ihr nicht ſo ſchlecht war, vor ſo kranck
nicht hielt, als ſie ſich ausgab, welches in groſſen
Lazarethen eben nichts ungewohnliches iſt. Allein
ich wurde vom Gegentheil bald uberzeugt. Sie
bekam eben, als ich das Lazareth beſuchte, ihren
paroxysmum. Dieſer beſtund in einem wurcklichen
aſthmate convulſivo, oder catarrho fuffocativo,
denn von beyden Kranckheiten war vieles dabey.
Sie ſchrle nach Luft, das Geſichte wurde voin an
gelaufenen Blute im Kopte, da es nicht durch
die Lunge circuliren konnte, braunroth, ja blau.

Maan ſahe deutlich, däß die Muſeuli intercoſtales,
welche, wann die Keſpiration geſchehen ſoll, die
Ribben von einander ziehen muſſen, ſolches nicht
thun konnten; anbey rochelte und kochte es ihr
auf der Bruſt, wie einem Sterbenden; alle Mus-
euli, welche ſonſten nur in einigen Fallen, zu der
Reſpiration evneutriren, als die Scaleni &e. waren

in Altion. Jn den Extremitäten waren Zu-
ckungen, und ſubſultus tendinuin; der Puls war
klein, zuſammen gezogen, und ſehr geſchwind, das
Geſicht' kalt, und mit kaltem Schweiß bedetkt.
Es wurde der Patientin, um ſie von der augen
ſcheinlichſten  LebensGefahr zu retten, am Arm
zur Ader gelaſſen, und oxymel ſquillitieum in
Menge in den Hals gegoſſen, da es denn nach
einiger Zeit zu einem heftigen, purulenten Aus-

wurf
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wurf kam, welcher ſehr ſtarck und ubel roch, nach
welchem ſich aber auch das Rocheln gab, und die
Patientin ſich wieder erholte, jedoch unbeſchreiblich
matt blieb. Da nun die Materie, welche ausge—
worfen wurde, ein wurcklicher fauler ichor war,
ſo war nichts naurlicher, als zu glauben, daß
eine Vomiea in der Lunge aufgegangen ſeyn muſſe.
Jch ließ ihr daher, um die Materie vollends
heraus zu bringen, Expectorantia mit Oxymelle
ſquillitieo verſetzt, und Abends Temperantia ge
brauchen. Allein in einigen Tagen horte der Hu
ſten faſt gan;zlich auf, ſowohl wie der purulente

Auswurf; die Reſpiration wurde ſehr naturlich,
außer, daß ſie die heiſere Stimme behielt Der

Puls war des Abends nicht beſonders ſieberhaft,
und folglich waren auch wiederum viele Zeichen,

daß man Grund zu zweifeln hatte, ob dieſer Zu
fall eine wurckliche romieam zum Grunde habe.
Aber was vor eine? Dieſes konnte nicht beſtimmt

werden; denn man glaubt nicht, wie ſchwer es
halt, eine. gewiſſe Art von Leuten zu examiniren,
welche von Jugend auf gewohnt ſind, mehr die
Krafte des Korpers, als der Seelen zu gebrau
chen. Jch ließ erofnenden KrauterThee, und
reſolvirende Pillen aus Guinmatibus &e. gebrau

chen, und die Patientin ſchien ſich auch eine Zeit.
lang beſſer zu befinden. Allein ehe man ſichs
verſahe, kam der Paroxysmus, ſo wie er oben be

ſchrieben worden iſt, wieder. Er vergieng auch
„wieder, wenn eine Menge von einem faulen

A2 ichore
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iehore mit dem Huſten ausgeworfen worden war.
Indeſſen war ſie doch im geringſten nicht curirt;
denn zuweilen blieb der Zufall lange weg, zuwei
len aber kam er in kurtzerer Zeit wieder. Periodi.
ſches war nichts dabey, denn manchmal dauerte
es 325.6 Wochen und ſofort, mit beſtandiger
Verſchiedenheit, und obgleich viele Curen mit ihr
vorgenommen wurden, ſo war es doch nicht zu
vermeiden, daß nicht Patientin endlich in einem
dergleichen Paroxysmo erſtickte, und ihren Geiſt
aufgab. Man kann leicht erachten, daß ich ſehr
curios war, die Urſach dieſer heſondern Zufalle zu
wiſſen. Jch unterſuchte vor allen Dingen die
Lunge, und dieſe fand ich zu meiner und der An—
weſenden groſten Erſtaunung, geſund und qut,
es waren nicht die geringſten Seirrhoſitaten oder
Verhartungen darinnen; ſie waren nicht ange
wachſen; die Farbe war naturlich, und auch nicht
die geringſte Anzeige von einer Vomica zu ſehen,
oder einer Callotæt, woraus man hatte ſchlieſſen
konnen, daß eine dergleichen jemahlen da geweien
ware. Nur in der Alpera arteria war etwas
Schleim; allein doch bey weiten nicht ſoviel, daß
die Quantitat einen Steckfluß und den Tod hatte
verurſachen konnen. Jch unterſuchte daher das
Abdomen, und auch deſſen Theile fand man ziem
lich naturlich, auſſer daß das Meſenterium einige
Verhartungen hatte, wie man ſehr ofte bey den.
ſectionen findet. Jch unterſuchte daher die Le
ber, und auch dieſe ſahe nicht beſonders ſchlimm

und
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und ungeſund aus. Allein da ich dieſelbe ſorgfal-
tiger betrachtete, ſo fand ich eine Stelle auf der

Superficie externa nach unten, wo ſie gegen die
coſtas ſpurias mit ihrer canvexen Flache liegt,
worinnen ein gantzer ſaceus voller fauler Materie
war. Die Seiten dieſes Sacks waren ſehr cal—
loes, und dieſes war die Urſach, warum die Ma—
terie nicht die Leber zerfreſfſen, und nach dem Ab-

domine gefloſſen war.

Auntnmerckung.
Nunmehro konnte man den Zufall deutlich

beurtheilen, denn man ſahe, daß wenn dieſer fac-
cus voll geweſen, ſo ware die Materie durch die
vaſa reſorbentia eitigeſogen, und in das Blut ge
gangen, da es ſodenn auf die innerliche Flache der

Lunge Uuf die Veſieulas pulmonales abgeſetzt
worden, durch ſeine. Scharfe, die feinen daſelbſt

ausgebreiteten Nerven irritiret, und alſo den Hu
ſten, und die ubrigen Symptomata des paroxysmi

verurſacht hatte.Da auch die kleinen Gefaſſe, welche auf die

veficulas pulmanales ausgebreitet ſind, ſowohl
wie bie in der Luft· Rohre und ihren Productio-
nen, von der purulenten Materie verſtopft wur.
den; ſo war dadürch das Rocheln verurſacht wor
den. Daß dieſes die wahre Urſach bey dem Ro.
cheln der Sterbeunden ſey, habe ich bey vielen
Seltiouen geſunden, da man aus dem Ton, wel
cher dabey wahrgenommen wird, hatte ſchlieſſen

A3 ſollen
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ſollen, daß eine große Menge eines dicken Schleims

in der Luft Rohre beſindlich ſeyn muſte, wogegen
die Luft anprallete. Allein ich ſand nachhero
nach dem Tode wenig oder gar nichts darinnen,
daher iſt es wohl in den veſliculis pulrhonalibus
zu ſuchen, daß darinnen eine Verſtopfung entſte.
het. Sowohl wie nun die Materie eines inner—

lichen Geſchwurs aus der Leber nach der Lunge
gehen kann, ſo iſt auch ſolches von allen ubrigen
Theilen des Korpers zu verſtehen Ein Exempel

wiird der folgende Caſus:daiſtellen.

Aν.Von einer Exulceration des! Vteri,
welche zum Theil reſolvirt, und durch

die Lunge ausgeworfen, aber
lethal geweſen.

ine Frauensperſon von etlichen 26 Jahren,C und ſriſchen
ſchr geſunder Conſtitution volidlutig roth

und die gantze Zeit der Schwangerſchaſt ſich
vollkommen wohl befunden hatte, kam zur geho
rigen Zeit glucklich nidder Allein die Wehmut
ter, welche weder  geſchickt, noch gewiſſenhaſt
geweſen, hatte, um die Nachgeburt loszumachen,
mit der Hand ſolches zu beſordern geſucht, und
den Nagel eines Fingers mit zu Hulfe genoin
men. Dieſes hatte der Patientin gleich ſo. weh

gethan,
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gethan, daß ſie laut aufgeſchrien, und die Weh
mutter gefragt, warum. ſie ihr im Leibe geriſſen,
ſie wurde ihr gewiß Schaden gethan haben; da
dieſe dann geantwortet, daß ſie die Nachgeburt
mit. den Nageln der Finger allzeit losmache, und
ſolches ſonſt keinen Schaden thate. So thoricht
nun dieſes Vorgeben, ſo viel Schaden hatte dieſe
ungluckliche Perſon davon, indem ſie 24 Stun
den nach der Entbindung einen heftigen Schmertz
im  Untexrleibe unter, dem, Nabel, und alſo im.
utero bekonunen; damit war ein ſtarcker Froſt
verknupft, auf welchen eine ungemeine ſtarcke und

continuirliche Hitze folgte.
Es wurden temperantia, Bahungen und

camphorata gebraucht, auch verſchiedene v. ſ.
inſtituiret; allein die lochia blieben weg, und
die Patientin fing an zu deliriren. Den 6ten
Tag /nach der Entbindung bekam ſie einen ſtarcken
Huſten, und warf ein wurckliches gekochtes pus

aus, und zwar in Menge. Ob man ſich nun
gleich von dieſem Auswurf eine Beſſerung ver—
ſprach, ſo geſchahe doch ſolches nicht, ſondern dit

deſiria cantinuirten,. Hande, und Fuſſe wurden
kalt, zächng an auf der Bruſt zu rocheln, und
die Patjeniju ſtarb. Jch ſtand. gleich in der

Meyuung, daß die Urſach dieſes Auswurfes nicht
in der Lunge directe befindlich ſen, da die Perſon
allejeit ſo geſund geweſen war. Die Obduction.
ſetzte auch dieſe Vermuthung auſſer allen Zwoeifel;

denn der uterus, welcher, da er bald nach dem

 4 Purtu
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partu inflammiret worden war, noch nicht Zeit
gehabt hatte, ſich zuſammen zu ziehen, war, als
man denſelben aufſchnitt, ſehr aufgetrieben. Die
bekanntermaaſſen in der Schwangerſchaft ſo ſehr

erweiterte Blut. Gefaſſe waren mit einem wurck.
lichen weißgelben pure angefullt. Das cavum
uteri hergegen war voll von einem iehore koerido,
und die gantze innere Flache braunroth, und blau,
wie es, wann ein Theil in gangraenam uberge
het, auszuſehen pfleget. Jn den Lungen aber
war kein Fehler.

CAsus m.Von einer Exulceratione uteri, welche
nach den Wochen ubrig geblieben

und curirt worden.ſKine Frauensperſon von etlichen zo Jahren

2

hatte lange und uble Wochen gehabt, und

viele Schmertzen nach der Gebürth ausge
ſtanden, welche auch nachher noch eine geraume

Zeit lang auigehalten: Sie hatte ſeit der gantzen
Zeit einen ſtarcken, und bis jetzund beſtandig an

haltenden Durſt empfunden. Dabey hatte ſie
einen kurtzen Huſten, und beſtandige Schmertzen
über die regionem pubis,  und es floß nun bereits

ſeit einem halben Japre und daruber eine ſehr

Patien
4 J

J

ubel ruchende purule und ſiehoöroeſe Materie
zu denen pudendis heraus. Es war ein wurck.
liches febris lenta darbey, welches wohl unſtrei.
tig von dem reſorbirten ichore herruhrte. Die
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 ν—Patientin war ungemein ausgezehrt, doch ſchien

die Lunge noch nicht beſonders alkcirt zu ſeyn,
daher ich mir auch zur Cur Hoffnung machte.
Jch ordnete ihr des Abends temperantia, und
des Morgens und den ganzen Tag pro potu
vrdinario das ſerum lactis mit cremore tur-
tari praepariret. welches ich bey dergleichen fau—

lendet Beſchaffenheit der Safte allen auf andere

Art/ praeparirten vorziehe. Jn den uterum,
welcher genugſam offen war, ließ ich taglich in—
jeltionen, worinnen in vitello ovorum diſſol.
virte terebiothina die Hauptſache war, mit li-
auamine myrrhae appliciren. Dieſe Milttel
bekamen der Patientin  ſo qut, daß die zehrende
Fieberhitze anfing nachzulaſſen, und die ausflieſ-
ſende iehoroeſe Materie in ein naturliches pus
geandert zu werden. Ja in 6 bis 8 Wochen war

die Patientin vollig geſund, und verneß, die Cha-
rite vergnugt.

CASsUs Wv.
Von einer Phthiſi ſymptomatieca, welche

von einem metaſtatiſchen Abſces auf
dem beritonaeo veruriacht, und durch
eine Operation curiret worden.

En junaer Menſch vor da Jahren wurde an

B beiner ruſt Kranckheit laborirend i die
Charitè gebracht. Bey der Unterſuchung

ſaand inan, daß der Patient bereits ſehr ausge

Az zehret
J



10 4. νÄe ò  ν ν—zehret war. Ein ſtarcker Huſten plagte ihn Tag
und Nacht, dabey warf er viel von einem wurck.
lichen pure aus. Nachtſchweiſſe waren ſehr
ſtark, und uberhaupt alle Zeichen einer phrhiſeos
pulmonalis vorhanden. Jch ſahe alſo bey dem
Yatienten keine Hofnung zu einer reellen Cur,
ordnete ihm daher Species pedtorales des Mor
gens und Abends temperantia, und gelegentlich

wenn der Auswurf nicht decht fort wollte, Syru—
vpos pectorales, welches die gewohnliche polliativ

Cur iſt in einem ſo groſſen Lazarethe, worinnen
ſo viele ineurable Phirhifici: lommen, und noch
einige Zeit längueleiren;. ehe, ſie ſterben. Jch
fand den Patienten bey meiner Herauskunft weder
beſſer noch ſchlimmer, ließ ihm alſo die gemeldete

Medicam.nta continuiren. Ein andermal, da
ich bey Beſuchung des Lazareths den Patienten
wiederum ſahe, und derſelbe eben ſchlieff, bemerck.
te ich, daß ſein Athem ukigemein gut, und beſſer

war, als er bey Pluhiſieis zu ſenn pfleget; dabey
lag er auf dem Nucken! und ſehe tief mit dem
Kopf, welches ſonſten denen wurcklichen Phihifi.
eis ſehr ſchwer zu fallen pflegt. Dieſes wunderte
mich; ich ließ ihm deshalb als er aufwachte, ver
ſchiedentlich tief Athein holeii, welches derſelbe
ohne die geringſte Beſchwerlichkeit, und ehüe dar
auf folgenden Huſten verrichten konnte. Dahert
ich auf die Gedancken gerieth, ſeine Lungen inu
ſten noch ſehr gut ſeyn; und die Materie; welche
ausgeworfen wurde, muſte einen andern. Grund

haben.
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haben. Jch unterſuchte alſo alle mogliche Um.
ſtande durch unzahlige Fragen, um auf den
Grund der Kranckheit zu kommen. Auf mein
Befragen, ob er au einem Ort des Corpers ſtar-
cke Schmortzen gehabt, und noch habe? antwor—
tete er mir: daß er im Creutz ſeit langer Zeit
einen Schmertzen empfinde, und daß es ihm da—

ſelbſt beſonders drucke. Dieſer Umſtand machte
mich ſehr attent; ich fuhlte und unterſuchte die
gemeldete, Gegend ſehr ſorgfaltig, ſand aber nichts
beſonders, außer daß es mir ſchien, daß die eine
Seite in der regidne lumbari ſiniftra unter den

kurzen Ribben uberhaupt dicker war, als die
rechte. Auf mein abermahliges Fragen, wenn
die Schmertzen und das Drucken in der Seite
von ihm verſpuret worden, antwortete er: daß er

eine hitzige Kranckheit gehabt, woran er lange
Zeit im phandaſiren gelegen, bis er nach und nach

ohne alle Mediein zwar beſſer geworden, allein
ſeit der Zeit. habe er den Schmertz und das Dtü
cken beſtandig behalten, und habe ſich nicht erho
len konnen, ob er gleich viele Mittel gebraucht
habe, bis man ihn endlich nach der Charité ge
bracht. Seit der gantzen Zeit habe er auch den

Huſten. mit dem Auswurff, und dem zehrenden
Fieber bekomnien, wie. er. ſo noch ware. Alle
dieſe Umſtande, nun erweckten inir ungemein viel
Nachdencken, worauf jich! den Schluß machte,
daß die Lungen des Patienten geſund, und daß.

dieſe Materie eiwa eine Metaltaſin an dem Ort,

wo



12  4
wo er uber das Drucken klagte, zum Grunde
haben muſte. Hierein wurde ich noch mehr be
ſtarcket, da das Abdomen ſehr geſpanut und
nach forne getrieben war, welches ich der Mate—
rie zuſchrieb, die im Rucken ſeyn konnte: Jch
ließ ibm daher auſſerlich eataplasmàra emollien-
tia auf dem Orte, wo er klagte, applieiren, inner—
lich aber ließ ich ihm. die upecies pettorales mit
Malch, da ich votlaufig reinen andern Plan ina

mata verſchiedene Tage gebraucht worden waren,
chen konnte, fortſetzen. autachdem die cataplas-

fand ich keine Aenderung, als daß er ſagte, die
Schmertzen hatten etwas zugenommen.“ Auſſer
dem aber war der Huſten nebſt dem Auswurf
noch einerley, der Schlaf unruhig, der Schweiß
ſtarck, und der Patient klagte ſehr uber Mattig
keit. Dieſes bewog mich, einen ernſthaſten Ent
ſchluß bald auszuſuühren Jrh ſtellte daher dein

Patienten vor, daß ich in der Meinung ſtunde,
dan er da im Rucken, wo er uber das Drucken
klagte, Matexie habe, und dieſe muſte heraus,
wenn er leben wollte; hierzu ware ein Schnitt
nothig weicher ihm freylich weh thun wurde;
allein es ware das einzige Mittel, ihm zu helfen.
Dieſes Zureden und Vorſtellen beſtinimte den
Patienten, daß er ſagte, und bat, man mogte es
gleich vornehmen. Jech ließ alſo meinen damah
ligen Penſionair, den jetzigen Regiments Feld
ſcheer, Herrn Engelhard, ein biſtourie nehmen,
zeigte ihm mit meinem Finger die Stelle, welche

ich



ich zum ſchneiden die bequemſte zu ſeyn glaubte.
Dieſe war von der ſpina dorſi etwa eine Hand
breit nach der lincken Seite, um nehmlich den
lincken Nieren nicht zu nahe zu kommen. Der
Penſioneir machte alſo den Schnitt, etwa einen
guten halben Zoll tief, gleich unten, an der letzten
coſta ſpuria nach das os ileum zu. Er wurde
anfanglich etwas decontenaneirt, und zitterte,
als keine Materie zum Vorſchein kam. Allein
ich ſtellte ihm vor, daß die Dicke der Muſceln
des transverſalis abdominis und des latiſſimi
dorſi, auch des quadrati lumborum welche da
lagen, nebſt der ſtarcken und dicken Haut in
die er Gegend, einen viel tiefern Schuitt er
forderten. Er verfolgte daher den Schnitt tie
fer, und da kam zu unſer allerſeitigen Freude eine
groſſe Menge von einer ichoroeſen Materie her
aus gefloſſen, welche gewiß einige Quart betrug.
Der Patient war ebenfalls nicht allein ungemein
erfreut; daß er die Urſach ſeiner Kranckheitj ſo
deutlich erfuhr, ſondern er fand auch ſogleich eine
groſſe Linderung in Anſehung des Druckens; ja
er ſagte, daß ihm gar ungemein wohl und leichte
ſey, und er wurde nun wohl gewiß davon kommen,
wozu ich ihm auch ſelbſten alle Hoffnung machte.

Nachdem ich dem Patienten nun die beſte Lage
aegeben hatte, daß die Materie noch mehr heraus
ſloß, ſo fuhlte ich mit 2 Fingern hinein; denn die
Oefnung war groß und lang qenug, um zu fuhlen,
wo die Matelrie recht geſeſſen hatte; und da fand

ich



14 4 Qit c. q h:ich, daß ſie um die Gegend der Nieren extra du—
plicaturam peritonaei, wie es die Anatomie
beſchreibt, geſeſſen. Bey dieſer Gelegenheir habe

ich ſowohl, als der Pen ſionair, die lincke Niere
zwiſchen den Fingern gehabt, und deutlich ge
fuhlt, welches gewiß bey einem Lebendigen rar iſt.
Die Wuntde wurde vorlaufig trocken verbunden,
und nachhero raglich verſchiedene mahl mit einem
decocto vulnerario und melle roſarum ausge
ſprutzt, und ſonſten gehorig verbunden. Der
Patient ſchlief gleich die erſte Nacht nach der
Operation ziemlich gut, und beſſer, als er in lan
ger Zeit gethan hatte. Jch ordnete ihm, um
die reſorbirte Materie aus dbem Blute heraus zu

waſchen, ein ſerum laltis mit eremore tartari
praeparirt, zu brauchen; da denn, ſobald der
Ausfluß der ichoroeſen Materie auf horte, und
ein gutes pus entſtand, auch der Huſten, nebſt
dem Auswurf, gantzlich nachließ. Die Wunde
ſchloß ſich auch nach und nach, der Patient
bekam guten Appetit zum Eſſen, verließ das La
zareth vollkommen geſund, und danckte hertzlich
fur ſeine Geneſung.

Anmerckung.
Wenn man das Viſeus derer Lungen nach

der Phyſiologie betrachtet, ſo iſt es kein Wun
der, daß dieſelben bey denen Exuleerarionen des
Corrers uberhaupt, insbeſondere aber bey denen
innerlichen Geſchwuren deſſelben ſo vielmahlen.

mit
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mit uffieirt werden und leiden. Denn die Mate
rie wird in allen Geſchwuren, welche nicht gerei
nigt werden konnen, wenn ſie ſich darinnen an
ſammlet, durch die Warme des Korpers, und
durch die Altion derer Gefaſſe verdunnet, und
dem Blute wiederum beygemiſchet, wodurch denn
theils Schwindſuchten, theils aber andere Arten

von Auszehrungen entſtehen. Dieſes laßt ſich
um ſo viel leichter erklaren, da es bekannt iſt, daß
nicht allein die außerliche, ſondern auch die inner
liche Flache aller Theile des Corpers durch die
unzahlige Enden von kleinen Gefaſſen ſo einge
richtet iſt, daß Feuchtigkeiten, welche ihrem Dia-
meter proporrtionirt ſind, von ihnen anfgenom
men, oder reſorbirt werden konnen. Es iſt be
kannt, daß wenn man auf der außern Haut des
Corpers, es ſey wo es wolle, Spirit. terebin-
thinae auf ſchmieret, in wenigen Minuten der
Urin einen violen Geruch bekommt, als ob er in-

uerlich genommen worden ware. Wenn man
einem lebendigen Hunde Waſſer in das Abdo.
men ſprutzt, ſo wird daſſelbige in einigen Stun
den verſchwinden, denn es gehet durch die Tran-
ſpiration und den Urin fort, welches nicht geſche.
hen konnte, wenn das Waſſer nicht erſt reſorbi-
ret wurde. Wenn man nun ferner erweget, daß
alles Blut des gantzen Corpers, ehe es nach den
ventrieulum poſteriorem, oder ſiniſtrum hinge-
bracht werden kann, erſt von dem ventriculo
aniteriori, oder dextro durch die Lungen getrieben

wer



werden muß. ſo folgt von ſelbſt, daß von aller
widernaturlichen Beſchaffenheit des Bluts die
Lungen beſonders und vorzuüglich leiden Die
Beungſtiqungen, welche bey den meiſten Aus
ſchlagen des Corpers, ehe ſie heraus kommen, ſo
auch wenn ſie zuruck treten, vorhanden, und un
ter dem Nahmen der Oppreſſionen bekandt ſund,
beſtatigen es ſowohl, als die gichtartige Materie,
die wenn ſie in das Blut zuruck tritt, gemeinig
lich in den Lungen am mercklichſten iſt Ju die
ſem angefuhrten Lalu aber wurde ein wurckliches
gekochtes pus ausgeworffen. Die Erſchlaffang
der Lungen war hierbey wohl Urſäch, daß die
Materie auf die innere Flache derer Lungen
Blaslein abgeſetzt, und ausgeſetzt wurde, ehe ſie
oſte mit dem Blute durch die Lungen circuliren,
und verdunnt werden konnte; dann je oſters dies

geſchieht, um ſo viel mehr leidet die Maſſe des
Bluts, und um ſo viel mehr wird die Nahrung
des Corpers unterbrochen, und eine. widernatur
liche Hitze hervorgebracht, deren Folge die Aus—

zehrung iſt. Jch wurde zu weitlauftig fallen,
Hund es iſt auch hier der Ort nicht, um aller der

practiſchen Wahrheiten Erwehnung zu thun,
welche aus der kurtzlich angefuhrten The-rie
gezogen werden konnten. Nur eines ahnlichen
Taſus muß ich doch nech gedencken. Ein Capi-
tain in Sr. Majeſtat Dienſten, welcher aber
wegen krancklicher Umſtande ſeinen Abſchied be
kommen, hatte unter andern vielen Zufallen, auch

viel
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viel Beſchwerden beym Urin laſſen. Zuweilen
muſte ihm derſelbe durch den Catheter abgezapft
werden, indem eine Menge von dicken Schleim
die urethram verſtopfte, dieſer Schleim war
manchmahl ſo zahe, daß man denſelben lang zie

hen konnte. Zu einer andern Zeit ging eine
Menge von wunklicher Materie weg; zuweilen

gingen kleine runde rothliche Corperleins fort, faſt
wie Perlgraupe, welche aber leichte zerdruckt wer—
den konnten. Kurtz, es iſt unbeſchreibuch, was
dieſer Patiente alles ausſtund. Einigemahl ka—
men heftige Schmeitzen in der Blaſe ubber dem

oſſe pubis, und in der regione lumbari wobey
inflammartoriſche Fieber waren, weshalb ich ihm
ſechs und mehrere mahl zur Ader laſſen muſte.
Bey dieſem Fieber war das curieuleſte, daß der
Puls hart und geſchwinde, und der Durſt unaus

oſchlich war, wobey doch zugleich die Hande,
Fuſſe und das Geſicht kalt wie ein Eis blieben,

und nicht einmahl durch Reiben mit warmen
Tuchern erwarmet werden konnten. Er wurde
indeſſen doch wieder hergeſtellt, ſo daß er ertraäg—
lich lebte, und Berlin verlaſſen, und wegreiſen
konnte. Allein nach Jahr und Tag kam er wie—
der, und hatte faſt alle gemeldete Zufalle nicht nur
aufs neue, ſondern es war auch beſtändig ein
lenteſeirendes Fieber gegenwartig Die Füuſſe
waren geſchwollen, und der Appetit war auch
faſt ganz weg, ſo daß der Patiente ſich ſelbſten
des Lebens verziehe. Jch gab mir alle erſinnliche

B Muhe,
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Muhe, daß er ſich dennoch ziemlich beſſerte, allein
er klagte über beſtandige Sch rerken in der Ge—
gend der Nieren, welche aber groſt atheils obtuſe
waren. Da ich ihn einmahl eiues Abends be—
ſuchte, und er mir ſagte, daß er mit allem zufrie
den ſeyn wollte, wenn er nur die Ruckſchmertzen

loß werden konnte, ſo erzehlte ich ihm kurtzlich
den vorgemeldeten Caſum, mit Vermelden, daß
wenn die Schmertzen einmahl gar zu ſtarck wer—

den ſollten, ich wohl willens ware, ihm dieſelbige
Oſperation zu machen. Dieſes war ſo par
Diſeours; aber nach einigen Wochen wurden die
Schmertzen wurcklich an einem Tage ſehr heftig.
Jch legte ihm ein Pflaſter aus Gummatibus
auf, die Schmertzen wurden heftiger; ich per—
ſuadirte ihn, das Pflaſter zu continuiren. Nach
einigen Tagen fuhlte man in der Tiefe eine Flu-
Ctuation. Jch gratulirte dem Patienten dazu,
und ſagte, daß wenn die Materie heraus ware,
die Ruckſchmertzen gewiß vergehen wurden; nur
wurde daſelbſten eine Ineiſion gemacht werden
muſſen. Der beruhmte Regiments. Feldſcheer
Herr Probiſch, welcher auch ſonſten mit mir dem
Patienten alſiſtirt hatte, wurde in dieſem Caſu
wieder conſulirt, und war mit mir einer Mei
nung, nemiich, daß eine Inciſion gemacht werden
muſſe. Es wurden alſo, um die Stelle zu er
weichen, noch einige Tage cataplasmaia emol-
lientia aufgelegt, umd ſodann in uuſerer beyder
Gegenwart von dem geſchickten Clururgo beym

Corps
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Corps des Cadets die Inciſion gemacht, wornach
eine ziemliche Menge von Materie herausfloß.
Der Patient empfand hierauf ſogleich groſſe Lin—

derung in Anſehung der Ruckſchmertzen, obgleich
die Operation an ſich ſchmertzhaft genug geweſen
war. Eso wurden die gehorigen Injectionen,
und die erforderlichen Medicamenta interna ge
braucht, wornach denn die Wunde ſich zwar gut
reinigte, allein ſes floß ofters ein dunner lehor
heraus, welches bey dieſem enervirten Patienten
nicht eben die beſte prognoſin machen ließ. Dieſe
wurde um ſo viel zweifelhafter, da man nach oben,
nach dem Diaphragmate, und nach unten, nach
dem oſſe ſaero und dem pelvi mit der Sonde
kommen konnte. Als ich den Patienten einmahl
mit einer ordinairen Sonde viſitirte, und kein
Ende fand, ſo ſchraubte ich zwey zuſammen, und

erſtaunte. daß ich mit dieſen ſoweit herum konnte.
Die auſſere Haut, wo die Wunde war, ſahe da
bey roth und friſch aus, und wollte mit aller
Gewalt zuwachſen, woran es aber durch Canulen
verhindert wurde, weil man bey dem zuweilen
wahrgenommenen Ausfluß des gemeldeten icho.
xis, noch nicht trauen durfte die Wunde zugehn
zu laſſen. Ja ich geſtehe, daß ich der Meynung
war, daß ein liſtuloeſer Schade ubrig bleiben
wurde. Allein es ging zufallig ganz anders,
und beſſer als man faſt hoffen konnte, denn da
die auſſere Oeffnung nur noch ſehr klein war,
und der Chirurgus einmahl einen Tag verhindert

B 2 wurde
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wurde, den Patienten zu verbinden, ſo war die

gewachſen. Der Patiente wurde daruber ſehr
Canule herausgefallen, und die, Oefnung feſt zu.

unruhig, und ließ mir ſolches melden, mit Bitte,
ihn ſogleich zu beſuchen. Jch fand denſelben
ſehr unwillig, denn er furchtete, daß der Wolf im
Schafſtall eingeſchloſſen ſeyn mochte, und ich
geſtehe, mir ſeibſt gefiel der Umſtand gar nicht.
Aber was war zu machen, es war einmahl zu.
Jch beruhigte alſo den Patienten ſo gut ich konnte,
und ſagte, er mogte es darauf ankommen laſſen;
denn vielleicht heilte es innerlich doch aus, und
wenn ja ſich Zeichen einfinden ſollten, daß ſich
die Materie wieder anſammlen  wollte, ſo ware
es Zeit genug, die zugeheilte Stelle wieder auf—
zuſchneiden: womit er denn zufrieden war. Jch
obſeryirte den Patienten eine Zeitlang noch
ſehr genau, um zur rechten Zeit die Operation
wieder vornehmen zu konnen. Allein es war

nicht nothig, denn in der gantzen Gegend blieb
alles naturlich, und nun hoffe ich nichts mehr zu
furchten zu haben, da es uber anderthalb Jahr
her iſt, daß die Operation an ihm geſchahe. Er
lebt jetzo in Potsdam in einer ziemlichen Geſund
heit, und ich habe ihn noch vor einigen Monathen
daſelbſt beſucht. Es geſchieht auch mit ſeiner
ausdrucklichen Erlaubniß, daß ich bey dieſer Ge—
legenheit ſo viel hieher gehorig, von dieſem Caſu
meiner Sammlung inſerire.

J CA-
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CASVSV.Von einer Frauensperſon, welche nach

den Wochen eine Exulceration des rech
ten ovarii bekommen, und daran

geſtorben.
 Fine ſehr miſerable ausgezehrte Frauensper

ſon von etwa 46 Jahren, warde nach der
Charité zur Cur gebracht. Bey der Be

fragung ſagte ſie, daß ſie bereits faſt ein Jahr
lang miſerabel kranck gelegen. Sie habe un—
gluckliche Wochen gehabt, und bald nach der
Entbindung heftige Schmertzen im Unterleibe

verſpuret, weil es mit der Nachgeburt, und mit
dem Geblute nicht recht fort gewollt; davey habe

nichts ſagen konne, indem ſie ſo elend geweſen,
ſie ein ſehr heftiges Fieber bekommen, wovon ſie

daß ſie von ſich ſelbſt nichts gewuſt habe. Jetzo
Jemeſeirte ſie ungemein ſtarck, die Fuſſe waren
bereits etwas oedematos, der Athem kurtz und
inuhſam, ein kurtzer trockner Huſten war gleich
falls dabey. Jhre groſte Klage aber war, daß
ſie in der rechten Seite zwiſchen dem Nabel und
der rechten Hufte eine Beule habe, welche ihr Tag
und Nacht ſchmertzte, ſo daß ſie nicht die gering
ſte Ruhe und Schlaf davor haben konnte. Die
Beule fand ich bey der Unterſuchung wenigſtens
6 bis 7 Zoll im Durchſchnitt, der Umkreis war
ſehr hart, und ſchmertzte vom Anfuhlen; allein in

B 3 der
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der Mitte war eine Stelle, welche ſehr roth und
glantzend ausſahe. Da ſich nun hieraus nichts
anders urtheilen ließ, als daß bereits in der Tiefe
Materie vorhanden ſeyn muſſe, ſo wurden cata-
plasmata emollientia aufgelegt, um die ſuppu—
ration ſo viel moglich, geſchwind zu befordern.
Man hatte auch hiemit kaum einige Tage lang
continuiret, ſo wurde eine Gegend, wie ein harter
Thaler qroß, und großer, gantz weis und weich,
auch die Haut an derſelben gantz dunne. Hiemit
ſahe man keinen andern Weg vor ſich, der armen
Patientin zu helfen, als die Materie heraus zu
laſſen. Es wurde demnach die Beule an der
weichſten Stelle durch den Penſionair. Chirur-
gum geofnet, worauf mehr als ein Quart dunner
und dicker Materie heraus floß, und nachdem
dieſe, ſo viel es der empfindliche Schmertz des
gantzen Geſchwulſts erlaubte, ausgedruckt. worden,
ſo fuhlte ich, da die Oefnung groß genug war,
mit den a Vorderfſingern in die gemachte Oef—
nung hinein, um zu unterſuchen, wo der Grund
dieſes abſeeſſus ware. Allein ich fuhlte keinen
Grund, und in der wurcklichen eavitaet des abdo-
minis konnte es doch auch nicht ſeyn, weil weder
Gedarme zu fuhlen waren, noch auch welche zu
der gemachten Oefnung hervortraten. Es blieb
mir daher der wurckliche Sitz und Anfang des
abſceſſus ſehr zweifelhaft, indem derſelbe, da der
Saceus gar zu tief war, auch zwiſchen den Mu
freln nicht ſeyn konnte. Die Wunde wurde in

deſſen
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deſſen vorläufig gehorig verbunden, und hernach
mit balſamiſchen injeltu nen, worinnen vulnera-
ria gekocht waren, ausgeſprutzt. Allein der Aus—
fluß des purulenten ubel ruchenden ichoris dau
rete beſtandig fort, und in Anſehung des abzehren
den Fiebers ſahe man deutlich, daß daſſelbe ſehr
zu und die Krafte inerckuich abnahmen, wotauf
denn, nachdem ſie noch etwa i0 oder 14 Tage ge
lebt hatte, die arme Patientin den Geiſt aufgab.

Jch obducirte die Verſtorbene, und fand die
Lungen in ziemlichen Zuſtand, ſowohl wie die
viſcera abdominalia. Als ich aber dieſen ofnen
ließ nahm ich die Vorſicht, daß ich nur die lincke,
nicht aber die rechte Seite von dem umhilico an
nach den Seiten aufſchneiden ließ, und ſo unter
ſuchte ich alles genau, ohne etwas durch das

Schneiden zu andern. Da fand ſich nun, daß
das rechte ovarium nicht allein verhartet, ſondern

auch wie eine Ochſenblaſe groß ausgedehnet, und
an das peritonaeum angewachſen war, da denn

beyde im Anfang der Kranckheit waren- inflam
mirt worden; dieſes war die Urſach, daß die Mar
terie ſich nicht in das abdomen ergoſſen hatte.
Die membranen des gemeldeten rechten ovarii
wargtn ſo degenerirt und callaeſe geworden, daß ſie
faſt einen halben Zoll in der Dicke ausmachten.

Anmerckung.
Dieſes dick. oder ealloes werden der membra

nen findet man im menſchlichen Corper allezeit bey

B 4 den



24 GV :ααν öαden innerlichen ulceribus, wenn ſie lange dauren,
und dieſes iſt die Urſach, warum z. E. die vomi—
cae derer Lungen, und die Geſchwure in der Leber,
in den inteſtinis und dem menſenterio ofters Jah—
re lang dauren konnen, ehe ſie todtlich ſind; denn
es konnen auf dieſe Art dergleichen Geſchwure nur

langſam um ſich freſſen, und wenn die Gefaſſe um
den Lungen gut ſind, ſo kann ſich die ſcharfe Ma
terie ſo leicht nicht anſetzen, und Schaden thun;
ſondern ſie wird durch die exeretion des Corpers
heraus geſchafft. Jch will in der Kurtze nur ein
paar Falle, zur Erlauteruag dieſes Umſtandes, an

fuhren: Ein Mann, welcher ſich in dem Charité-
Lazareth langer als 25 Jahr unter denen Jnvaliden

befunden, und alle Tage viel Materie, worunter
ſehr ofte Blut befindlich war, ausgeworffen hatte,

ſtarb endlich im g7ten Jahre ſeines Alters. Bey
der Section fand ich in beyden Lungen ſtarcke
vomicas, welche aber ſo calloeſe Rander hatten,
daß ſie faſt als halb knorpflicht anzufuhlen waren.
Dieſes war wohl unſtreitig die Urſach geweſen,
daß der Patient bey einer ſo gefahrlichen Verfaſ—
ſung doch ſo lange hatte leben konnen; denn es
gebrauchte nicht allein viel Zeit, ehe ſich die vomi-

eae fulleten, ſondern es wurde auch das Ugſich-
greifen verhindert, und wenig reſorbirt.

Eines andern Patienten erinnere ich mich,
welcher nach einer peripneumonie eine exulcera-
tionem pulmonis dextri bekommen hatte, die
nacch auſſen unter der Wartze aufgebrochen, und

uber
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uber Jahr und Tag offen geblieben war. So
lange dieſer Umſtand gedauret, hatte der Patient

ein erträgliches Leben gefuhrt. Nachdem er ſich
aber auf Aurathen eines Chirurgi dieſe auſſere
Oefnung zuheilen laſſen, auch einige Wochen lang
ſich gantz wohl befutiden, hatte er endlich einen
ſtarcken Huſten mit vieler Beklemmung bekom—

men, welcher ſich mit dem Auswurf eines hochſt
ublen ichoris geendigt hatte. Nach der Zeit war
der Huſten alle Tage des Morgens gegen 8, und
Nachmittags gegen 5 Uhr wieder gekommen, und

hatte bereits, als er mich daruber conſulirte,
i0 Jahr lang auf dieſe Art angehalten. Jch
ordnete ihm nichts, als palliativa, weil der Pa
tiente ein ſtarcker hecticus war, und auch nach
Jahr und Tag an einer phihiſi pulmonali ſtarb.
Die Familien Umſtande dieſes Patienten erlaub.

ten nicht, die Section vorzunehmen, daher ich
auch nichts weiter davon ſagen kann.

CAsVs VlI.Von einer Frauensperſon, welche einen
ſeirrhoſen, und an vielen Stellen carti—
laginoſen uterum hatte, und endlich

jammerlich daran ſtarb.
Etn drauentperſen von faſt so Jahren klagte

uber beſtandig anhaltende Schmergtzen uber

der regione pubis. Man konnte nichts
rechts durch Fragen aus ihr heraus kriegen; denn

B5 ſie
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fie ſagte, daß ſie die.Schmertzen bereits verſchie-
dene Jahre lang empſinde, und weder Tag noch
Nacht Ruhe und Schlaf dnvor habe. Das An
ſehen war eachectiſch, der Puls aber ziemlich voll.
Es wurde iht zur Ader gelaſſen, es wurden gelin
de laxantia, clysmata emollientia, fomentatio-
nes und andere Mittel, allein ohne die geringſte
Linderung davon wahrzunehmen, gebraucht. Ja

zuweilen wurden die Schmertzen ſo ungemein
heftig, und waren ſo hartnackig, daß dieſe unglück—

ſeelige Perſon faſt keine Stelle oder Politur aus
findig machen konnte, um dieſelben nur einiger
maſſen ertraglich zu machen. Zuweilen hatte ſie
langer als 24 Stunden unter beſtandigen Wim—
mern auf den Knien gelegen, und den Kopf nach
unten zu gehalten. Man war daher genothigt,
um der armen Patientin nur einige Linderung zu
verſchaffen, anodyna-zu geben, und in der doſi
ziemlich hoch zu ſteigen, ohne daß doch der
Schmertz beſonders nachgelaſſen hatte. Zuwei
len wurden zwar dieſelben in etwas ertraglicher,
doch war ſie niemahls gantz ohne Schmertzen.

Der vergebliche Gebrauch aller dieſer Mittel
brachte mich auf die Gebancken, daß dieſe ſo ent

ſetzliche Schmertzen auch eine ungewohnliche Ur
ſach hahen muſten. Jch argwohnte gleich an—
fangs einen Krebsſchaden im utero, allein! da
kein Ausfluß eines faulen und ſtinckenden ichoris
aus der vulva wahrgenommen wurde, ſo war
und blieb mir die Sache noch immer zweifeih aft,

ob
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ob mir gleich Falle genug bekandt ſind, daß
Krebſe, und ſonderlich ſeirrhi in dem utero der—
gleichen Ausfluß nicht zum ligno caralteriſtico
haben, und auch ohne demſelben gegenwartig
ſeyn konnen, wie ich leider verſchiedene traurige
Exempel geſehen habe. Alsdenn haben ſich aber
dergleichen Schaden, und die damit verknupfte
Schmertzen durch die Anodyna lindern und er—
traglich machen laſſen, welches in dem gegenwar
tigen Fall ſelten, und faſt gar nicht geſchahe.
Endlich ſtarb die Patientin ausgezehrt und aus—
gemergelt, welches bey dieſer unglucklichen Per—
ſon, als eine wahre Wohlthat anzuſehen war.
Bey der Section fand man alle Theile des Cor
pers in einer ziemlichen Beſchaffenheit, allein der
uterus war nicht allein ſeirrhoes, ſondern der
groſte Theil deſſelben war wurcklich cartilaginoes,
und die umliegende Theile, welche durch den
uterum beruhrt werden, waren theils calloes.
theils mit Blut widernaturlich angefullt, und
folglich inflammirt. Die ovaria waren ebenfalls
ſeirrhoes, doch bey weiten nicht ſo ſtarck, als der
uterus ſelbſten.

Anmerckung.Die ſeirrhoſitaten des ovarii ſind bey Frauens

perſonen ein ſo gewohnlicher Umſtand, daß
man bey den meiſten, welche in etwas hohen
Jahren ſterben, dergleichen antrift. Allein ſie
find an und vor ſich nicht ſchmertzhaft, ſondern

kon
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konnen, wie ſeirrhi in den ubrigen Theilen des
Corpers, viele Jahre lang, ohne beſondere Be
ſchwerden, getragen werden. Wenn ſie ſich aber
durch eine oder die andere gelegentliche Urſach
inflammiren, ſo giebt es, ſonderlich in den inner—
lichen Theilen, die allertraurigſten Kranckheiten
und Zufalle, welche unter die Uebel gehoren, wo
gegen Zaum palliativ Mittel zu finden ſind, wie
ich dergleichen, welche in wahre cancros uteri
ausgeſchlagen ſind, ſehr viele in dem Lazareth der

Charité geſehen habe, wobey ein ungemein ubel
ruchender ichor heraus gefloſſen, welcher viele
Schmertzen in der Gegend des uteri und excori—

ationes in der vulva uberhaupt gemacht hat, und

wovon das Ende allemahl ein ſehr ſchmertzhafter
Tod geweſen iſt. Dieſes iſt nur in dem oben
angefuhrten Caſu zu bewundern, daß/er niema
len zu einem wurcklichen canero ausgeſchlagen,

obqleich ſeit verſchiedenen Jahren faſt beſtandige
inflammationen um den ſeirrhoeſen uterum ge
weſen ſeyn muſten. Vielleicht hat ein beſonderer
ramus von Nerven durch Drucken und Auſpan
nen viel gelitten, welches man auch ſelbſten bey
Seltionen nicht allemahl auseinander zu ſetzen

im Stande iſt.
Daß nun aber die weiche Theile unſers Cor

pers, wenn ſie lange calloes find, endlich in
wurckliche cartilagines, ja in Knochen ſelbſt ver
ändert werden konnen, ſolches habe bey verſchie
denen Theilen geſehen. So habe ich einen groſ—

ſen
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ſen Theil der Miltz, und den marginem inferio-
rem acutuni der Leber faſt cartilaginoes gefim—
den, daß man ihn mit einem Meſſer kaum ſchnei—
den konnte. Bey einem hydropieo erinnere ich
mich, den epididymidem des einen teſticuli
mehr als cartilaginoes angetroffen zu haben,
denn es waren wahre lamellae olſeae darauf be

findlich. Dieſer hatte ſeit vielen, Jahren eine
hydroeelen gehabt. Man kann daher nach mei
ner Meinung mit Grunde ſagen, daß alle weiche

Theile des Corpers durch anhaltende Urſachen
von Zufammendrucken c. in Knorpel, und endlich
in Knochen ſelbſten verwandelt werden konnen;
eben wie die flußigen Theile durch langes Still.

ſtehen oder Stocken in wurckliche Steine verwan
delt werden, wovon man faſt an allen Theilen des
Corpers Exempel aufzuweiſen hat. Einen ziem
lichen Stein bewahre ich noch auf, welchen ich
ſelbſten bey einer alten Frau unter der Zunge ge
funden, und der ihr im Leben viele ſchmertzhafte

Zufalle verurſacht hatte, obgleich ſie nicht daran
geſtorben war.

J v

CAsUS VUlIl.
Von einer ophthalmia ſanguinea.
Kin Mann von einigen 30 Jahren laborirte

 ſeit langer Zeit an einer ophthalmia ſan-
guinea, und rnachdem derſelbe ſehr viele

Mittel von allerley Art, in der Stadt gebraucht
aber

Ie I
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aber keine Beſſerung davon verſpuret hatte, ſo
wurde er nach der Charité zur Cur gebracht.
Dieſer Menſch ſahe uberhaupt nicht ubel oder
kranck aus, und von einer beſondern Scharffe
ſahe man auch keine Zeichen. Es wurden laxan.
tia nebſt anderen innerlichen Mitteln und ſtarcke
veſicatoria gebraucht, auch wurde ihm die Ader
gelaſſen, und ſolches zu verſchiedenen mahlen wie

derholt. Die gewohnlichen zuſammenziehenden
Augenwaſſer brauchte man ebenfalls; allein die
inflammation war, und blieb einerlen. Da man
nun nach allen dieſen Mitteln nicht die mindeſte
Aenderung wahrnahm, ſo dachte ich gleich, daß
hier eine ungewohnlichẽ Urſach vorhanden ſeyn
muſte. Jch unterſuchte daher die Augen eins,
mahls ſehr genau, und fand die adnatam des

Ausges ſehr roth, die palpebra inferior war
ſolches noch mehr, und faſt wie ein Sammt auf-
getrieben; dieſes kam mir ſehr curios und unge—
wohnlich vor. Jch ließ mir dahero von  dem da
mahligen Penſionair Chirurgus Herrn Bertuch,
eine feine Sonde geben, und fuhlte damit auf der
umgekthrten palpebra inferiori gantz ſanfte herum.
Da fand ich nun, daß man unter eine zarte Haut
kommen konnte, und hie entdeckte ich zu meiner
und der dabey ſeyenden Verwunderung, daß die
innere membrana der untern palpebrae, welches
die continuation der adnotae iſt, in kleine rothe
champignons degenerirt war, welche einen breiten

Deckel, dagegen aber einen deſto kurtzeren peduncu-

luin



um hatten, der gantz ungemein zart, und wie
ie allerfeinſte Seidenfaden, deren viele erſt
inen ordinairen Faden ausmachen, anzuſehen
var. Als ich nun die Sache weiter unterſuchte,
d war die gantze palpebra mit dergleichen ſehr
och rothen Gewachslein vollig bedeckt. Jch ließ
ogleich einen dergleichen pedunculum mit einem

zantz feinen Faden unterbinden, und da dieſer
ald abfiel, auch aar keine ſympromata, Schmer-
zen und dergleichen verurſachte, ſo ſchnitte der
enſionair Chirurgus dieſelben nach und nach
nit der Scheere ab, wobey er die breiten Seiten
der gemeldeten champignons mit einer ſeinen
incette faßte. Nachdem nun alle dieſe Ge—
vachslein weg waren, ſo wurde noch ein adſtrin-
zirendes Augenwaſſer verordnet, nach deſſen Ge
auch der Patiente in kurtzer Zeit vollig geſund
vurde, und die Charité verließ.

Anmerckung.
Jch bin nicht der Meinung, daß die gemel

ete Gewachslein, welche die Geſtallt der cham—
»ignons hatten, die eigentliche Urſach der oph.
halmie geweſen ſeyen; ſondern ich vermuthe,
aß es eine ordinaire und ſtarcke Eutzundung der
dnatae geweſen, welche aber, da ſie vielleicht im

Anfang vom Patienten negligirt, oder ubel
ractirt worden, endlich die degeneration in den
rinen Blutgefaſſen gemacht, ſo daß die palpe—
xae, welche eben ſo ſtarck inllammurt geweſen,

die
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die adnatam des Auges gerieben, und von der
ſelben wiederum gerieben worden, da denn die
Faden der feinen Gefaße ausgewachſen und ver
langert worden ſind. Die oberſte Breite aber
haben die Gewachslein wohl von dem Druck der
palpebrarum erhalten. Jch glaube, weun dieſe
Operation nlcht in Zeiten noch ware vorgenom
men worden, ſo wurde die innere Flache der pal.
pebrarum in ein Fleiſchgewachs ubergeqangen
ſeyn, und wenn dieſes ealloes geworden ware,
hatte noch ein ſchlimmerer Schaden daraus ent
ſiehen konnen, welches um ſo viel leichter in den
palpehris geſchehen kann, da bekanntermaaſſen
die glandulae ſebacene Meybomii darinnen be
findlich ſind, welche leichtlich ſeirnoeſe werden,

wie ſolches bey allen Druſen im Corper, wenn ſie
gedruckt werden, zu geſchehen pflegt.

CASUS Vſ.Von einem hartnackichten aſthmate,
welches durch kein Mittel ſich andern

wollte, allein endlich zufallig curirt
wurde.

in Mann zwiſchen zo und 4o Jahren kam an einer Engbhruſtigkeit laborirend in die
Charitéè. Auf Befragen, wie er zu dieiem
Zufall aekommen, ſagte er, daß er es ſelbſten,
nicht wuſte, ſondern es ware ſo nach und nach
geſchehen, daß ihm der Athem kurtz geworden,

bis
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bis er endlich gar nicht mehr fortgekonnt, und
daher ſich nach der Charite begeben muſſen.
Jetzo war die reſpirarion, auch wenn er ſich
nicht bewegte, ſehr kurtz und hochſt muhſam, da.
bey war ein beſtandig pfeiffender Ton, doch we—

nig Huſten. Der Puls war ziemlich naturlich:
doch klein. Auf Befragen, ob er nicht etwa ein
kalt Fieber gehabt, welches ihm geſtopft worden,
antwortete er, daß er niemalen dergleichen gehabt.
Er wurd ferner befragt, ob er etwa einen Aus—
ſchlag gehabt, welcher ihm durch unrechte Mittel
plotztich vertrieben worden; aber auch hievon

wollte der Patient nichts wiſſen. Der einzige
Umſtand, den er anzeigte, war dieſer, daß er zum
oftern viele Erkaltungen ausgeſtanden habe.
Kurtz, alle vielfaltig an ihn gethane Fragen halfen

zu nichts, um ſden Grund und die Urſach der
Kranckheit zu entdecken, ja man konnte micht ein
mahl erfahren, wie lange er dieſen Zufall gehabt.
Jn der Folge ſahe man nur, daß bey feuchter
kuſt die Kranckheit viel ſchlimmer war, als wenn

die Luft helle und trocken blieb. Es konnten alſo
faſt nichts, als generelle Mittel gebraucht wer
den. Man ließ ihm verſchiedentlich zur Ader,

man gab ihm laxantia, es wurden ihm zu wieder-
holten mablen veſicatoria gelegt, er gebrouchte
incidentia, ſquillam, gummata relolventia,
ſaponaera, O8 aur. allein alle dieſe Mittel hat.
ten nicht die allergeringſte Wurckung; ſondern
ſein Zufall blieb nach wie vor derſelbe, oder an

C derte
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derte ſich doch nicht reek. Endlich wurden ihm
Jalia in refracta doſi gegeben, und damit ſo

lange continuirt, bis ligna ptyalismi zu ſehen
waren; doch auch dieſes war vergeblich. Jch
ſchatzte daher, nachdem eine geraume Zeitlang
alle Mittel bey dem Patienten ohne eikelt waren
gebraucht worden, denſelben vor incurabel, und
glaubte, daß eine beſondere Urſach, als etwa eine

40
ſeirrhoſitaei in drr Bruſt vorhanden ſeyn müſte,

welche den Gebrauch aller angewandten Mittel
fruchtloß machte. Allein ein grober Fehler und
beſonderes Verſehn curirte dieſen Patienten in
ſehr kurtzer Zeit. Einsmiahls, da ich ihn beſuch
te, fand ich, daß er mehr als gewohnlich beklemmt,
und aſthmatiſch war. Jch ordnete ihm alſo wie
der pulveres ineidenres mit gran. iij. rad. ſquil.
denn kleinere doſes machten ihm keine beſonderr

ellecte; dabey ſagte ich, daß er ein elyſtir
von ſpeciebus pro elyſtere mit ein Quentlein
ſquilla gebrauchen ſollte. Man verwechſelte die
ſes, der Patient bekam die Zj ſquüll. interne, umnd

die 3 gran im elhyſtir. Man kann leichtlich er
achten, daß dieſes letztere keine, das andere aber
deſto ſtarckere Wurckung that; denn er bekam da

von bald, nachdem er es eingenommen hatte, un-
beſchreibliche Uebelkeiten, und conatus vomendi
welche durch nichts zu ſtillen geweſen waren. Viel
mahlen hat er auch wurcklich gebrochen,denn

man hatte Urſach gehabt, warum man mich
nicht daruber conſuliret. Als ich aber den Patien

teen

u
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ten etwa 48 Stunden nachher beſuchte, ſo ordnete
ihm ſogleich ſtomachalia viſceralia mit dem li-
quore anodyno, wornach es ſich begab; vielleicht

war der eſfelt der ſquillae ziemlich vorbey. Der
Patient klagte anbey uber Jucken und Brennen in
der Haut, und als man ihn genau beſahe, ſo wurde
man kleine rothe Flecken gewahr, welche in wenig

Tagen zu Pusteln ausſchlugen, die eine wahre ſca-
hies humida waren, und ſonderlich an Handen,
Fuſſen und zwiſchen den Fingern, doch auch auf
der Bruſt und dem gantzen Leibe in Menge zum
Vorſchein kamen. Was nun hierbey das curieu

ſeſte war, ſo war die Bruſt bey dem Patienten
vollkommen frey, und der Athem naturlich, ſo, als
ob er niemahls das geringſte aſthmatiſche gehabt
hatte. Man uberließ ihn daher ſeiner Kratze eine
Zeitlang, bis man nothig fand, ſie durch decocta
und mundificantia nach und nach zu vertreiben,
ob es gleich langſam damit hergieng, indem noch
beſtandig neue puſtulae ausſchlugen. Als er aber

auch hievon befroyet war, verließ er das Lazareth
vollkommen geſund und vergnugt. Da ich ihn

nun einmahl fragte, ob er niemalen die Kratze ge
habt, ſo beantwortete er ſolches mit einem Ja, und

ſägte, daß er nicht mehr daran gedacht hatte, in.
dem es ſchon ſehr lange her ware. Jetzt erinnere
er ſich aber ſehr wohl, daß man ihm dieſelbe durch

Schmieren vertrieben, und daß er von der Zeit
an nach und nach engbruſtig geworden. Es iſt
kaum zu glauben, wie viele und große Schwierig

C 2 keiten
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keiten es mit ſich fuhret, dergleichen Leute zu exa
miniren, und was zuſammenhangendes von ihnen

heraus zu bringen.

Anmerckung.

Dieſes Verſehen, ob es gleich in vieler Be—
trachtung ſehr unrecht war, ſo dienete es doch dem
Patienten zu groſſen Nutzen, und in der Praxi
laſſen ſich daraus allerhand Schluſſe machen. Es
iſt uberhaupt ſehr eurieus, daß dergleichen mate-
ria ſeabioſa ſo lange Zeit in dem Corper verbor

gen ſeyn kann. Jn dem gegenwartigen Fall hat
dieſelbe wohl groſtentheils in den ſeinſten Gefaſſen

der Lungen ſelbſten geſeſſen, wie nicht weniger in
den ſeinen Gefaſſen der Muſculn und Nerven,

welche zur reſpiration nothig ſind. Daß aber
ein wurckliches ſeabioſes pus da geweſen ſeyn .ſoll

te, ſolches kann mir nicht vorſtellen; ſondern ich
glaube vielmehr, daß es nur das ſubtile miaſina
ſeabioſum geweſen, obgleich der Patiente, da
dieſet in Beweaung geſetzt murde, eine ſehr ſtarcke
imd ergiebige ſeabiem humidarn mit ſehr groſſen

Puſteln bekam. Daß aber das gemeldete
miaſma ſeabioſum ſonderlich denen Lungut katal

ſev, iſt eine Sache der Erfahrung. Die Urſach
davon habe oben bey einer andern Gelegenheit
gezeigt.

casvs
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CASVS IX.

Von einem anevriſmate vero, und zu
gleich urio, welches durch eine Ver

wundung zuwege gebracht, und
curirt worden.

Fin Mouſquetier aus der hieſigen Garniſon,
 rvon hagern Bau des Corpers, aber ſon
ſten doch vollig geſund und robuſt, hatte das
Ungluck, daß, als er eine feine Scheere bey ſich
fuhrete, und ſich auf einen Stuhl niederſetzte,
dieſelbe zufallig aufgieng, wobey das eine von
denen Blattern der Scheere ihm in die glutaens
herein fahret, und ihn verwundet. Er zieht die
Scheere zwar ſogleich wieder heraus, allein es er
ſolgt dennoch eine ziemlich ſtarcke Verblutung da
von. Jch ließ mir von dem Compaguie Feld
ſcheer, Nahmens Licht, die Umſtande auffctzen,
welche vorgefallen waren, ehe ich dazu berufen
wurde, und von dieſem erhielt ich nachſtehenden
Bericht: Der Patient kommt zu mir, und klagt

mir ſein erlittenes Ungluck. Die Wunde gieng
nach der ruberoſitate oſſis iſchii hin, aber die
Oeffnurig war ſo zugefallen,, daß ich mit keiner
Sondeherein kommen konnte. Jch fraqte nach
der Schetre, um wvon derſelben Groſſe auf die

Tiefe der Wunde ſchlſſen zu konnen, allein er
hatte ſie nicht mehr:  Jch legte ihm daher, nur
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daß die Wunde nur in die glutaeos hereingegan
gen ſeyn wurde, wie man denn aus dem Schnitt,
welcher in den Hoſen war, nicht anders urtheilen

konnte. Jch meldete es dem Regiments- Feld
ſcheer, welcher komentationes von Wein undre-
ſolvirenden Krautern aufzulegen befahl, ſo auch
geſchahe. Der Patient bat mich, dem Capitain,
von deſſen Compagnie er war, nichts zu ſagen, weil
er den andern Tag auf die Wache ziehen wollte.

—DDooDevertheilen wurde, allein da er ſo ſehr darauf be
ſtund, ſo ließ ich es geſchehen. Er bezog alſo die
Wache, doch wie er hernach ſagte, mit Schmertzen.
Des Nachts auf der Wache uberfallt ihm ein
Schauer, und wird ihm ſo ſchlimm, daß er ſich
des Morgens muß abloſen laſſen. Dies geſchahe

am dritten Tage. Es wurden alſo die ſomenta-
tiones ſortgefetzt; allein ob ich gleich dachte, der—

HOrt ſollte ſich reſolviren, ſo wurde derſelbe viel
mehr harter, dicker und.ſchmertzhafter, obgleich
die fomentationen noch 2. Tage lang continuirt

wurden. Es war nun nichts anders zu vermu
then, als es mußte ſich ein ſtarckes etravaſatum
von Blut zwiſchen die imerſtiria der Muſceln er·
goſſen haben, welches nicht, zu reſolviren, ſondern
einen abſcels ſormiren wurde. Der Herr Re—
gimentsFeldſcheer verorbnete  alſo ſpec. pro ea-
taplaſmate mit Milch umzuſchlagen, um deſto eher
die Haut zu erweichen, und die ſuppuration zu

J beſor
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deſordern. Es war der zte Tag, da dieſe cata-
plasinata zu gebrauchen angefangen wurden, allein
anſtatt daß die Stelle weicher, und der Schmertz
leidlicher werden ſollte, ſo wurde der Ort beſeandiq
hoher und harter, und die Schmertzen nahmen
immer mehr und mehr zu, obgleich die komenta—
tionen 4 Tage lang eontinuirt wurden. Es war
alſo dereits der ate- Tag, und ich ſpurte noch kei—

nen Ort, welcher weich werden wollte, ſondern
die Jantze Gegend war wie ein Stein ſo hart.
Die Wunde, wo die Scheere hineingegangen,
war auch noch geſchloſſen. Da nun der Schmertz

ungemein groß, ſagte mir der Herr Regiments—
Feldſcheerer, daß ich ja acht haben ſollte, daß ſo
bald ich eine weiche Stelle. fande, wo die Materie
flucuirte, ich eine Oefnung machte. Den noten
Tag fand ich unter dem Ort der Wunde, welche
durch die Scheere verurſacht worden war, nach
dem jemore zu, eine ziemlich weiche Stelle, die
ich ſogleich ofnete; allein es lief kein pus, ſondern

eine ichoroſe rothliche Materie heraus. Der Pa
tient gaubte. ſowohl als ich, davon einige Linde
rung zu haben, allein die Freude dauerte nicht
lange,. denn. des Nachts. um 11 Uhr holte man
mich zunr Patienten, weil alles unter ihm voller
Feuchtigkeit ware. Jch fand auch, daß viel von
ſolcher Feuchtigkeit, wie oben gemeldet, doch mit
mehr Blut. vermiſcht, herausgefloſſen war. Jch
verband ihn aufs neue; eben um 5 Uhr holten ſie

mich ſchon wieder, indem es angefangen hatte, ſo

C 4 ſtarck
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ſtarck zu bluten, daß die Umſtehenden geqlaubt,
der Patieut wurde ſich todt bluten. Va ich hin
kam, hatte man ihn ohnmachtig zu Bette gebracht,
ich machte den Verband auf, allein das Blut floß

nicht mehr. Jch meldete ſolches dem Herrn Re—
gimentsFeldſcheerer, welcher mir ſagte, es muß
ten wohl mehk Umſtande dabey ſeyn, ich mochte
alſo den Prokeſſor dazu nehmen, weil er ſelbſten
damahls kranck war

Bis hieher geht der Aufſätz, welchen mir der

CompaagnieFeldſcheerer, Nahmens Licht, von den
Umſtanden gemacht hat, die vargefallen waten,
ehe ich dazu berufen wurde. Es war ſchon der
12te Tag; ich begab mich daher ſogleich zu dem

Patienten, und fand ihn blaß ansſehend, und den
Puls ſehr matt. Da der Verband aufgemacht
wurde, ſo fand ich die nates auf der eiuen Seite,
wo die Scheere hineingegangen war, gantz hart,
wie einen Stein. Dieſe Harte fieng ſich von der
inſertion des glutaei majoris, von der eriſta oſſis
ilei an, und qieng bis unten nach der tuberolitate
oſſis iſchii und nach dem otle kemoris hin. An
dem Ort, wo die Scheere hereingegangen, fand
ich eine Oeffnung, welches diejenige war, wo Au
fangs die Spitze der Scheere hineingegangen, und
die nachgehends von dem Feldſcheerer zwar in et
was, aber nicht hinlanglich dilatirt worden war.
Jch ſondirte dieſe Stelle, und fand alles nicht

allein hohl, ſondern aller Orten war es hart.
Zwiſchen dieſer Harte konnte ich von allen Seiten

mit
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mit der Londe ſehr tief kommen. Jch urtheilte
alſo, daß gleich Anfangs eine arrerie muſte ange.
ſchnitten ſeyn, und daß aus ſelbiger ſich nach und
nach beſtandig Blut ergoſſen, welches ſowohl zwi
ſchen die interſtiria der glutaeorum uberhaupt,
als auch zwiſchen die interſtitia ihrer fibrarum
ſtehen geblieben, und geronnen, das dunne ſerum
aber nach und nach aus der kleinen Oeffnung her
ausgefloſſen ſey. Jch ſchlug deshalb eine dilata-
tion vor, welche von der Groſſe und Beſchaffen
heit ſeyn muſte, daß man auf die verletzte arterie
kommen konnte; da aber der Compagnie-Feld-
ſcheerer ſich nicht getrauete, die operation zu
machen, ſo muſte ich ſolche ſelbſt verrichten. Jch
brachte alſo eine hohle ſonde in die oben gemeldete
Oeffnung, und ſchnitte nach dem iractu der Fi

bern des glutaei majoris nach oben, und!ſodann
auch nach der tuberoſitate ollis iſehii nach unten
zu.' Hierdurch wurde nun, wie natürlich, eine
ſehr groſſe Oeffnung, in welche man mit der Hand
ſehr bequem hinein kommen konnte. Jch ſon
dirte damit, und fand zwiſchen denen libris muſcu-
laribus derer glutaeorum, und zwiſchen diefen und
der Haut, gantz unglaublich viel geronnenes und
zuin Theil ſeſtes Blut, faſt wie eine geſunde Lebet
von Farbe zu ſeyn pfleget. Jch nahm von dieſem
Weſen ſo viel heraus, wie ich nur mit den Fingern
erreichen konnte, und ich that ſolches ſo lange, bis

ich in die Tiefe gegen die tuberoſitæt des oſſis
iſekü kam, denn da muſte ich, ob ich gleich auch

C5 in
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in der Gegend noch viel geronnenes Blut heraus

nahm, endlich aufhoren, indem eine ſtarcke hae—
morrhagie die Fortſetzung dieſer Operation vor
jetzo unmoglich machte. Jch ließ alſo durch den
Feldſcheerer die Tiefe der Wunde mit trockner
charpie ausfullen, und als dieſes auch mit der

auſſern Wunde geſchehen war, ließ ich es mit
Comprelſen bedecken, und ſo verbinden, daß alles

feſt ſitzen bleiben konnte. Der Patient wurde da
bey ohnmachtig, welches freylich nicht zu: bewun.
dern war, da er in denen vorhergegangenen 12
Tagen ſo viel Schmertzen ausgeſtanden,  und ſo
viel Blut verlohren hatten. Jch vrdinirte ihm daher
kraſtige Bruhe nehmen zu laſſen, ſo oft es nur
moglich ſeyn wurde; denn man hatte hier alle

urſach, auf die Kraſte bedacht zu ſeyn. Nachdem
dis des Abends geſchehen war, ſo gieng ich des an
dern Morgens mit dem Feldſcheerer miederum zu
dem Patienten, und fand ihn zwar ſehr matt; allein
beſondere Schmertzen hatte:er nicht gehabt, ob er
gleich auch nicht geſchlafen.Es: war die Nacht
hindurch viel von einer: rothlichen Feuchtigkeit
herausgefloſſen, wie denn die gautze boudage und
das Bette davon feuchte war. Eine haemotrha-
gie aber war nicht geweſen, wie derjenige; ſo bey
dem Patienten gewacht hatte, berichtete, und wie
man auch deutlich am Verbande ſehen konute.
Als num dieſer aufgemacht wurde, iſofanden ſich

wieder viele Stucke geronnener Blut, welche ſo
viel als moglich, herausnahm.:n. Da nich aber

noch
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ioch eine harte Stelle gewahr wurde, ſo ließ ich
ier eine neue Dilatation machen, welche eben nicht

eſonders Bluten erweckte. Hierdurch erhielt ich
nun, daß ich auf den Grund ſehen konnte, und da
ntdeckte ich zu meinem Erſtaunen und Freude
inen tumorem, wie eine Wallnuß groß, von
unkelrother Farbe, welchen ich alsbald vor das
mevriſma verum erkandte. Jch ließ ſogleich ei
ien Faden in eine krumme. Nadel ziehen, und
a meine Finger zu ſtarck waren, um in. die Tiefe
er Wunde zu kommen, ſo ließ ich dem Feldſcheer
en tumorem unterſtechen und unterbinden,
er ſehr tief und gantz unter den glutaeis auf dem
biuratore muſeulo lag. Dieſe ligatur ließ
ch von beyden Seiten machen, und da alles feſte,
purde: derſelbe behende herausgeſchnitten, welches
er Feldſcheerer mit aller Geſchicklichkeit verrich
ete. Allein kaum ivar dieſer Schnitt geſchehen,
us dem Patienten der Fuß (es war der rechte)
wider ſeinen Willen nach inwendig zu flog, wo
dey er ſchrie, mein Fuß iſt todt, ich fuhle ihn nicht
nehr.Dieſes war nun freylich kein angenehmer
iniſtand fur mich, denn der Patient war groß.
Indeſſen blieb ich gantz getroſt, da ich in mir
iberzeugt war, daß ihm auf keiner andern als die
er Art, zu helfen geweſen war. Der Patiente
vurde alſo trocken verbunden, ich verordnete ana.
eptiea, und ließ dabey die kraftigen Bruhen be
tandig eontinuiren, ſchickte ihm auch ſelbſt, da
r nicht weit von ir wohnete, aus meiner Kuche

der
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dergleichen. Durch dieſe gute Pflege fieng der
Patient an, etwas Kraſte und Mumerkeit zu be
kommen, ob er gleich noch nicht, ohne vhumachtig
zu werden, den Kopf aufrecht halten konnte.
Nach einigen Tagen fand ſich ein ziemlich gutes

pus ein, und die Wunde wurde etwas reiner, vhn.
erachtet auch noch immer gantze Stucken geron—
nenes und ziemlich ſeſtes Blut zum Vorſchein
kamen. Der Patient  bekam Schlaf, und die
Krafte nahmen von Tag zu Tage mercklich zu.
Mur ein Ort blieb beſtandig unrein, und gah un
ablaßig eine iehoroſe Materie von ſich. Jch ſon
dirte daher denſelben; tund: fand noch ein paar
Canale, welche ziemlich tief nach den Seiten gien
gen. Dieſe ließ ich durch den Feldſcheerer offnen;

obgleich der Patient gantz ungemem ſchwer dazu
zu beſtimmen war, welches denn freylich kein Wun

der, da er bereits ſo viel ausgeſtanden hatte. Es
„wuar indeſſen dieſe letztere Operation von ſehr groſ

ſen Nutzen, denn jetzo reinigte!ſich: die Wunde
vollig, und die Heilung fieng mercklich an; niut
der Fuß blieb unbeweglich und unempfindlich, da.
her man beym Regimente ſehr ubel mit mir zufrie
den war, indem allerdings zu befurchten ſtund,
daß der Patient lahm bleiben konnte. Jch konnte
auch deshalb weder etwas gewiſſes verſprechen,
noch bey der Mattigkeit des Patienten vor der
Hand weiter etwas vornrehmen. Jch muß ge
ſtehn, daß ich nicht viel Zutrauen zzu dem Jurſſe
hatte, da ich nicht anders urtheilen koörinite; als daß

bey
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bey Herausſchneidung des tumoris anevriſma-
tiei zugleich ein ſtarcker nervus entzwey geſchnit-
ten ſeyn muſte, welches in dieſem Fall faſt unver—

meidlich war, da, wie aus der Anatomie bekannt
in den meiſten Theilen des Corpers bey den Arte-
rien auch Nerven zu liegen pflegen. Als aber der
Patient nach einigen Wochen mehr Kraſte be—
kam, und die Wunde ſich anfing zu ſchlieſſen, ſo
ließ ich den Fuß krotriren, und beredete den Pa—
tienten, daß er anfangen mochte, auf Krucken fich
im Gehen zu uben. Er that es auch endlich, ob

es ihm gleich anfanglich hertzlich ſauer wurde, und
als er damit eine Zeitlang continuiret hatte, ſo
ſpurete er ein Krutteln im lahmen Fuß, worauf

einige Bewegung ſich einfand, welche von Tag zu
Tag ſtarcker wurde, ſo daß der Patient nach eini
gen Monaten, da die Wunde vollig heil war,
mehr und mehr Krafte im Fuße bekam, auch end
lich vollkommen geſund wurde, und ſeine Dienſte
nach wie vor wieder verrichten konnte.

Anmerckung.
Dieſer obengemeldete Calus war wohl det

ſchwerſte, welchen ich jemahlen gehabt, und wozu

wurcklich Entſchloſſenheit erſordert wurde. Es
war ein hochſt eomplicirtes Anevriſma, aus einem
vero und ſpurio zuſammen geſetzt. Jch ſtelle

mur die Sache ſo vor, daß durch die Spitze der
Scheere im Anfang eine Verwundung in der Ar-
terie ſelbſt verurſacht worden, welche aber nur

gantz
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gantz fein und ſubtil geweſen ſeyn muß. Dis be
ſtatiget ſich dadurch, daß die haemorrhagie nicht
anhaltend und ſtarck geweſen, obgleich der Patiente

noch nach der Verwundung gegangen war, und
nur geringe Schmertzen und wenig Spannen em
pfunden hatte. Da nun, wie bekannt, die Ar—
terien des Corpers mit jedem Schlag des Hertzens
angefullt werden, ſo war auch mit jedem Schlag
etwas Blut aus der Wunde der Arterie heraus-
gefloſſen, welches extravaſirt, und. ſich zwiſchen die

Celluloſitaten, die an dieſem Ort ſowohl, wie faſt
an allen Orten des Corpers beſindlich ſind, und
zwiſchen die fibras muſeulares ergoſſen hatte.
Weil aber die Wunde in der Arterie nur klein ge—

weſen, ſo hat es nicht allein einige Tage gedauert,
eche der tumor (welcher das anevriſma ſpurium
war) beſonders groß geworden; ſondern wegen
des ungleichen Widerſtandes iſt auch in dieſer Ge-
gend der verwundeten Arterie eine Ausdehnung
des Canals der Arterie entſtanden, welche denn das.
anevriſma verum ausgemacht hat, da man nehm
lich eine jede widernaturliche Ausdehnung der Ar-
terie, wenn in derſelben Haut eine Erweiterung
exfolgt, ein anevriſma verum zu nennen pfleget.
Indeſſen da die Wunde offen geblieben war, ſo
hatte auch aus der Arterie beſtandig Blut heraus
getrieben werden muſſen, welches denn nach und
nach zwiſchen die fibras muſeulares der gluraeo.
rum und deren Celluloſitaten ſich ergoſſen, und ver

urſachet hatte, daß der tumor auſſerlich immer
groſ

J
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groſſer geworden. Weil aber die auſſere Oeffnung,
wie im caſu gemeldet worden, ſehr klein war, ſo
hat ſich nur der waſſerichte Theil des Blutes nach
und nach aus der äuſſern Wunde herausziehen
konnen, wie der rothliche und waſſeriche Ausfluß
beſtatigt; die rothen Theile des Bluts hingegen
waren in den Oertern, wo ſie ſich ergoſſen, ſtehen

geblieben,! durch ihr ſtilleſtehn geronnen, und nach
und nach ziemlich hart geworden; wie ich dann
verſichern: kann, daß ich ziemlich, groſſe harte
Stucken nach der geſchehenen dilatation zwiſchen

den glutaeis herausgenommen habe. Ein Um
ſtand iſt noch in dieſem caſu ſehr merckwurdig,

warum nehmlich keine gangræna dazu gekommen,

oder das Blut in keine Faulnis gegangen iſt, da
doch daſſelbe an die 14 Tage extravaſirt geſtanden
hat, und ſonſt die Erfahrung lehret, ich auch ſelbſt
verſchiedentlich bey dergleichen Fallen geſehen ha-

be, daß die Faulnis ſchon den aten Tag zu entſte
hen pflegt. Jch glaube, das beſtandige Aus-

flieſſen der dunnen Feuchtigkeiten, und die wenige

Warme des Patienten haben das meiſte hiezu
beygetragen; denn er. war ganz unbeſchreiblich
matt, und folglich konnte auch die Wallung und
das Fieber nicht ſehr groß ſeyn, deren Groſſe in

dergleichen Fallen die Geſchwindigkeit der Faulnis
zu beſtinmen pflegt. Der Ort der Verwundung
aber ſcheint mir diejenige Arterie zu ſeyn, welche
auf den auſſern Theil des muſeuli obturatoris

eaxterni lauft, und ziemlich betrachtlich iſt. Sie

iſt
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iſt ein ramus von der arteria Nypogaſtriea, und
wird von ihrer Lage die arteria obruratoria ge
nannt, ſo wie der nervus, welcher dieſe arterie
begleitet, einen ahnlichen Nahmen fuhret. Jn
der Cur kam es nur auf zwey Umſtande an, nem
lich das anevriſma ſpurium muſte qehoben wer
den, welches durch die nach oben und nach unten
gemachle dilatati.ner qeſchahe, als wodurch man
im Stand geſetzt wurde, das excravsſirte Blut
groſtentheils weſentlich heraus zu nehmen; ich
ſage groſtentheils, denn alles. war wohl nicht
moglich auf dieſe Weiſe hinweg zu ſchaffen, ſon
dern ein großer Theik muſte noch erſt. durch die
ſuppurarion heraus gebracht werden, wie es in
ſolchen Fallen allemal geſchieht. Die Haupt-
ſache aber war das anevriſma verum „welches
entdeckt, und zugleich curiret werden muſte.
Wenn man nun bedenkt, daß die eine Spitzr
der Scheere ſo tief hereingegangen war, ſo ſiehet
man leichtlich ein, wie ſchwer es failt, einen ſol
chen Ort zu entdecken, um ſo viel mehr; da der
auſſere Schwuiſt ziemlich conſiderabel war, wo
durch denn die Tiefe bis zur verwundeten Arterie
gar ſehr vermehret wurde. Noch ſchwerer war
es, als man den tumorem auch wurcklich entdeckt
hatte, zum Unterbinden zu kommen, und gleich
wohl war dieſes nach meiner Meynung die einzige
Art, ein ſolches Uebel in der Arterie zu heben;
denn das Brennen, welches die altern Chirurgi
bey  anevriſmatibus vorſchlagen, war hier nicht

practi,
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practicabel. Jch muß es aber dem Compagnie
Feldſcheerer Licht zum Ruhm. nachſagen, daß er

dieſe Operation mit ſehr vieler Geſchicklichkeit
verrichtete, uad ich werde es allezeit bedauren,
daß dieſer hoffnungsvolle Menſch, der recht zum
Chirurge gebohren zu ſeyn ſchien, beym letztern
Kriege im Felde geſtorben iſt. Die Fatahtat,
welche nach der ligatur der uterie und des nervi
geſchahe, war freylich von der Art, daß ich keine
Hoffuuna zur volligen Herſtellung des Fuſſes
ubrig behielt. Jch hatte auch nicht geglaubt,
daß vom Binden und Weſgſchneiden eines der—
gleichen nicht gar zu groſſen nervi eine vollige
paralyſis des gantzen Fuſſes entſtehen konnte, wie

ich in dieſem Fall wahrnehmen muſte. Allein
es war gleichwohl nicht anders moglich; denn da
man an dieſem Ort ſo gar ubel dazu kommen
tkonnte, ſo war es nicht zu vermeiden, daß nicht
der nervus ſowohl, als verſchiedene Fibern und
Celluloſitaten mit in die ligatur kommen muſten.

Die herausgeſchnittene arterie, oder ihr tumor
anevriſmatieus, war, wie bereits oben geſagt
worden iſt, von der Groſſe einer kleinen Wallnuß,
und man konnte ſeitwarts die kleine Wunde ſehr
deutlich. darinuen ſehen. Doch ich muß, um
nicht zu weitlauftig zu werden, hier ſchlieſſen.

5
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CASsUsX.
Von einer Melancholie, welche durch

den Gebrauch des tartari tartariſati
curirt worden.

Ein Mann von einigen dreyßig Jahren wurde
als Patient in die Charité zur Cur gebracht.

Man bemerckte an ihm durch keine Zeichen
eine beſondere Kranckheit, nur war er ungemein
tiefſinnig und ſchwermuthig. Er holte, oft tief
Athem, und ſeufzete; da er aber auf keine Frage
eine vernunftige Antwort gab, ſo konnte man
auch die Urſach ſeiner Schwermuth uicht erfahren.
Auſſerdein war er beſtandig ſtill vor ſich, und
ſprach gar nicht. Er aß, was ihm von Speiſen
gegeben wurde, ohne ubrigens etwas zu fordern,
oder zu verlangen. Die Oeffnung des Leibes war
nur ſelten und hart; der Schlaſ wär wenig und
ſehr unruhig, der Puls auſſerordentlich laugſam,
und das Anſehen bieich, und etwas tifgedunſen;
doch war der Patient eben Richt beſonders inager
und ausgezehrt. Jn Anſehung der Cur wurde

ihm ein Laxier-Trancklein aus inanna, rhabarber
und ſale Sedltz. gegeben, un zuerſt die grobe Un
reinigkeiten, welche unter dieſen Uiſtanben ſich
in Menge in den erſten Wegen befinden muſten,
aus dem Corper zu ſchaffen. Sodann ließ ich
dem Patienten ſogleich die Cur mit dem tartaro
tartariſato gebrauchen, welche von mir im erſten

W. Theile
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Theile dieſer Sammlungen weitlauftig genug be
ſchrieben worden iſt. Als der Patient dieſe Cur
etwa drey Wochen lang gebraucht hatte, fand
man an demſelben eine merckliche Aenderung.
Der Puls wurde geſchwinder, der Schlaf ruhi—
ger, und welches unſtreitig das beſte Zeichen war,
ſo bemerckte man mehr Munterkeit des Gemüths,

erhielt auch auf viele Fragen ziemlich vernunftige
Antworten. Es war naturlich, daß man bey ſo
autem eifelt dieſer Methode, dieſelbe noch eine
Zeitlang eontinuiren lieſſe; da ich denn zu mei
nem groſſen Vergnugen ſahe, daß, als der Patient
die gemeldete Cur noch etwa drey Wochen lang
fortgeſetzt hatte, er ſeinen vollkommnen Verſtand

wieder ernielt, und recht geſund und munter
wurde. Nun fragte ich den Patienten, wie er

denn zu dieſer unglucklichen Rranckheit gekom-
men, und in Schwermuth verfallen; worauf er
mir antwortete, daß er ſeiner Handthierung nach
ein Fuhrmann ſey, dabey habe er allerley Un—
glucks-Falle gehabt; unter andern habe er ſieben
Pferde in kurtzer Zeit verlohren, welches er ſich

ſehr.zu. Sinnen gezogen, bis er endlich nach und
nach: ſich ſelbſten unbewußt geworden, wie er ſch

„denn von der Zeit an weiter nichts zu erinnern
wiſſe. Er verließ endlich die Charire vollkom-

menigeſund und munter.
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Anmerckung.

Durch dieſe Meihode mit dem tattaro tarta-

riſato ſind in der Zeit, da ich den erſten Theil
dieſer Sammlungen heraus gegeben habe, noh
viel Patienten an melancholiſchen Kranckheiten
glucklich curirt worden, und zwar nicht allein in
der Charité, ſondern auch in meiner ubrigen praxi.
Aber ich habe auch viel caſus gehabt, da dieſe
merhode nicht hat helſen wollen; daher ich genoö
thigt worden bin, andere. Wege zu ſuchen, um
dergleichen hochſtungluckliche Krantken zu curiren,
wovoun die folgende cälus Bkyſpiele geben konnen.

gIJch habe uberhaupt in der praxi wahrgenommen,
daß man keine eintzige meikiode oder auch kein
eintzig Mittel in der Medicin habe, weſches alle-
zeit in einer Art von Kranckheit hilft. Die Ver
ſchiedenheit der Corper oder der Naturen iſt nicht

„allein unendlich groß, da jeder Menſch ſeine ihm
beſondere Spannung der ſoliden Theile, und auch
eine ihm nur eigene Miſchung von Saften hat;
ſondern die Grade der Kranckheiten ſind auch von
unendlicher Verſchiedenheit, und mit dieſen muß
das Mittel, welches helfen ſoil, eine arhorige Ver
haltnis jn Anſehung ſeiner Kraft haben. Der—
tartarus tartariſatus iſt ein ſehr ſubtiles, pene-
trantes, ſaltziges Mittel, welches als ein ſeiffen
artiger Corper dem Blute ſehr miſchbar, und folgz
lich dicke gewordene Feuchtigkeiten, welche ſo viel
mahls die feinen Canale des Corpers verſtopfen,

und
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und unzahlige Kranckheiten verurſachen, aufzulo—

ſen fahig iſt: da nun ſehr viel melancholiſche
Kranckheiten ihren Grund in einer dergleichen wi
dernaturlichen Verſtopfung der Gefaſſe des Un—
terleibes haben, ſo ſieht man, warum unter dieſen
Umſtanden der tartarus tartariſatus oſters ein
ſehr gutes Mittel ſey. Wenn aber entweder andre

urſachen coneurriren, oder die Verſtopfungen von
der Weſchaffenheit ſind, daß jie durch dergleichen

gelindes Mittel nicht aufgeloſet werden konnen,
ſondern eine weit ſtarckere action erfordert wird,
ſo kann freylich das gemeldete Mittel ſeinen elfet
nicht thun; indem alsdann die Urſach der Kranck—

heit ſtarcker iſt, als die action des Mittels. Wenn
vollends die diſpoſition zu dergleichen melancho-
liſchen Kranckheiten angeerbet iſt, oder wenn im
Gehirnhe ſelbſt ein Fehler vorhanden, oder derglei

ſchen durch unglucktiche Falle in der Kindheit ver—
urſacht, oder mit veranlaßt worden iſt; ſo ſieht
man ebeufalls leicht ein, warum bey dergleichen
Urſachen dieſes Mittel zu leicht ſey, wo ſo oft alle

Alrten von Mitteln gantzlich umſonſt angewendet
werden:  Die in oben gemeldetem ealu ange—
fuhrte: Umſtande zeigen, daß dieſe melancholie
ihren  Grund hauptſachlich im abdamine gehabt
habe: Jch werde mich im folgenden caſu uber
bie Art und Weiſe) wie das Gehirne durch die
widernaturſiche Beüivegung des Blutes, ſonderlich

im Unterleibe; leichtlich turbiret werden konne,
weitlauftiger erklarennc
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CAsUS XlI.

Von einer Melancholie, bey welcher
der tartarus tartariſatus nichrs helfen
wollen, welche aber durch Bader im

kalten Waſſer dennoch curirt wor-
den iſt.

Eine Frauensperſon von einigen 20. Jahren

wurde in die Charité zur Cur gebracht.
Bey der Unterſuchung konnte: man gar nichts
aus ihr bringen, indem, ſie. auf alle.ihr vor—
gelegte Fragen entweder gar keine, oder doch gantz
verkehrte Antworten gab. Das Anſehen war blaß
gelb, und etwas gedunſen, da gleichwohl der gantze

ubrige Corper ſehr mager war. Der Puls ging
dabey ſehr langſam, woraus ſich denn nichts an
ders urtheilen ließ, als daß die Kranckheit eine
wurckliche melaneholie ſeyn muſſe; um ſo viel
mehr, da die Patientin zumoftern tief, ſeufzete,
und mit ſtarcken Beaugſtigungen beſchmertt avar.
Jch verordnete ihr vorluüüng. eine gewohnliche po-
tionem laxantem aus „rhabarber- und Saltz.
Dem Penſionair wurde aufgegeben, auf. ihr Be—
tragen und Befinden ferner acht zu haben. JJn

der Folge der Zeit zeigte es ſich, daß die menſtrua
fehlten; wie lange aber dieſelben weggeblieben,
und wodurch dieſer Umſtand verurſacht worden
war, ſolches konnte man nicht wiſſen, da die Pa
tientin nichts zuſammenhangendes und bernunfti

.7 J ges
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ges zu ſagen im Stande war. Jch ließ ihr alſo
den Anfang mit dem tartaro tartariſato machen,
und dazwiſchen laxiren. Allein, ob ſie gleich dieſe
Cur lange gebraucht, ſo ſahe man doch nicht den
aeringſten effeck in Anſehung ihrer Umſtande.
Der Puls blieb, wie er geweſen war, und von
Seiten des Verſtandes ſahe man auch keine Beſ—
ſerung. Jch unterließ alſo die Cur, und glaub—
te; daß es ihr dienlich ſeyn wurde, wenn man die
menltena zum Fluß bringen konnte. Es wurde
ihr daher am Fuß zur Ader gelaſſen, Fußbader,
emnmenagoga und maritialia eine Zeitlang ge—
braucht; allein es war nicht moglich, dieſelben
zum Fluß zu bringen. Die melancholie blieb
auch noch immer dieſelbe, und obgleich die Patien
tin niemanden Schaden zufuate, ſo ſprach ſie doch
beſtandig unordentlich vor ſich. Sonderlich war
ſie des Nachts ſo uinruhig, daß ſie faſt gar nicht
ſchlieſ. daher. die andern Patienten, welche mit
ihr in einer Stube lagen, ſich ſehr uber ſie be
ſchwerten. Jch ließ ihr alſo, da nichts anſchla
gen wollte, eine Zeitlang gar nichts brauchen. Da
indeſſender Puls allzeit ſo langſam blieb, ſo glaubte

ich/ daß es wohl dienlich ſeyn konnte, wenn man
ein Mitiel gebrauchte, wodurch die elaſtieitat der
Gefaſſe und Fihern geſtarckt, und auf dieſe Art
der Umlauf des Blutz befordert, und geſchwinder
gemacht, auch augleich. eint irritation in den Ner
ven zuwege gebracht. wurde. Dieſes konnte ich

mit Grunde vonn Bade in kalten Waſſer hoffen
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56 F. Guν ν òνα νανund erwarten. Jch ließ ihr alſo den Anfang da—
mit machen, und ſie in eine groſſe Badewame
ſetzen, welche mehr als halb voll von kalten Brun
nenwaſſer war, ſo daß die Patientin bis unter der
ſogenannten Hertzgrube darinnen zu ſitzen kam.
Sie nahm dieſe procedur im Anfang ſehr ubel,
bezeigte ſich ungemein aufgebracht und boſe, wollte
auch mit Gewalt aus dem Waſſer heraus. Allein
die Aufwarterinnen verhinderten ſolches, und ſie

muſte wider ihren Willen eine halbe Stunde im
Waſſer aushalten. Alsdenn wurde ſie ins Bette

aebracht und zugedeckt. Auf dieſe Art wurde eine
Zeitlang ecntinuirt, ſo daß ſie einen Tag um den

andern baden, und jedesmahl eine gute Stunde
darinn verbleiben muſte. Man verſpurte, nach.

dem die Patientin zehen bis zwolfmahl gebadet
hatte, einen mercklichen Unterſchied; ſie wurde
von Gemuth munterer, die Augen wurdea leb?
haft, und ſie redete ziemlich zuſammenhaugend

und vernunftig; der Schlaf wurde auch ruhizer, ſo
daß man alle Urſach zu hoffen hatte, daß ihr dieſe
Cur helfen wurde. Da ſie nün noch verſchiedene
mahl badete, ſo ſtelleten ſich die menſtrun ziem.
lich ſtarck ein, und zwar, welches gewiß curioſe
war, als ſie ſich eben im kalten Bade befand.
Dieſer Umſtand erleichterte die Cur ungemein, und
machte die Beſſerung ſo mercklich, daß die Patien
klin nur ſelten noch etwas unvernunftiges ſprach.
Jch ließ ihr aber das Bad dem ohnaeachtet con
tinuiren, um o vielmehr, da ſie nun ſelbſteinſahe,

wie
J J
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wie gute Dienſte ihr dieſes Mittel leiſtete, uud
es deshalb recht gern gebrauchte. Auf dieſe Art
wurde die Patientin vollig wieder hergeſtellt, und
verließ, nachdem ſie ſich noch einige Zeit in der
Chari ẽ aufgehalten hatte, (um wegen der Dauer
ihrer Geſundheit ſicher zu ſeyn) dieſelbe vollkom—
men geſund und munter. Als ſie wieder bey Ver—
ſtande war, ſo erfuhr man von ihr, daß die Urſach
ihrer Kranckheit Gram, und lange ausgeſtande—
ner Verdruß geweſen, wornach endlich die men.

ſtrua ausgeblieben waren.

Anmerckung.
Die Erfahrung beſtatigt, daß bey anhalten.

den Gram der Puls nach und nach langſamer

gehet, die Farbes des Geſichts bleich, und der
gantze Corper, welcher vorher geſpanut war, welck

und ſchlaff wird. Dit Spannung unſers Cor
pers dependirt von den Nerven; dieſe thun ihren
effelt, in ſo weit ſie vom Gehirne entſpringen,
und mit demſelben freye eonnexion haben, daher
ſind paralyriſche Theile des Corpers ſchlaff und
welck. Das Gehirne muß alſo nicht leiden, wenn
vie Nerven ihre function thun ſollen. Ein
Menſch, der viel Gram hat, dencket viel an die
Arſach jeines Grams. Hiedurch wird  das Ge
hirne geſchwacht, folglich wiederfahrt dieſes end
lich dem ·Corper uberhaupt. Das Hertz erhalt

unter dieſen Umſtanden nur eine ſchwache Cireu-
lution, das Blut, welches langſam eirculirt, ſtocket

D5 leicht
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leichtlich in den valis minimis des Corpers. Dies
geſchieht am ſtarckſten in dem Unterleibe, da aus
der Pnyfiologie bekannt iſt, daß bereits naturli—
cher Weiſe die Circulation im Unterleibe verſchie—

dene Schwierigkeiten hat. Da nun ferner unter
der langſamen Circulation des Blutes die Safte
zugleich ſchleimicht und mucoeſe werden, ſo kon—
nen auch die Gefaſſe leichtlich davon verſtopft wer
den, welches denn Urſach iſt, warum bey derglei;

chen Umſtanden die menſes bey Frauensperſonen
ſo leicht aufhoren zu flieſen. Wenn nun das
Blut gleichwohl eben ſo viel bleibt, als ſonſt, ſo
muſſen nothwendig' tiubere Theile deſto mehr An
trieb bekommen. Dieſes geſchieht allezeit nach den
jenigen Theilen am ſtarckſten, welche die ſchwach—
ſten ſind. Sind es aus einer beſondern diſpoſition
die Lungen, ſo erfolgen leichtlich Bruſt-Kranckheiz
ten. Jſt das Gehirne  der ſchwachſte Theil, wie
es nach lange anhaltendem Gram faſt nothwendig
ſeyn muß, ſo leidet daſſelbe auch vorzüglich, und
folglich konnen deſſen. kunctionenſonderlich die
animaliſchen, ſo leichtlich leiden, und allerley ſo
genannte Gemuths. Kranckheiten zuwege gebracht
werden,: wie dann in dieſem caſu wohl  auf. keine
andere Art die Kranckheit entſtanden iſt. Man
ſiehet hieraus zugleich, warum ſich dergleichen me
Jancholiſche Kranckheiten, wenn ſie bis ins 14te
oder 1gte Jahr angehalten haben, oft durch das
Ausflieſſen der menſium terminiren; wenn nehm
üch das Gehirene in ſeinen feineſten: medulloſen

dThei
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Theilen noch nicht gelitten hat; denn alsdenn iſt
dieſe critiſche exerenon noch nicht zureichend, wie
man ebenfals ofte genug zu ſehen Gelegenheit hat.

Jn dieſem Calu, glaube ich, hat der tarta-
rus tartarilatus ſeinen guten Nutzen gehabt, das
ſchleimichte Blut zu reloviren, und die Verſto—
pfungen im Untrerleibe groſſentheils zu heben.
Allein das Waſſer hat doch wohl unſtreitig das

beſte dabey gethan, wenn man die Sache auch
unur in Anſehung der Kalte beurtheilt, welche
durch das Baden immediate an die gantze auſſe
re Flache des Corpers applicirt wird. Die kleinen
Gefaſſe werden dadurch conſtringirt, und folg—
lich die Bewegung der Safte, gar ſehr geandert.
Man muß aber hierbey nothwendig noch darauf
refleckiren; daß auch dadurch eine groſſe Aende—
rung in die auf der gantzen Flache des Corpers
befindlichen unzahligen Endigungen der Nerven
entſtehen  muß. Hiedurch wird das Gehirne
ſelbſt aflieirtt, und in demſelben eine Aenderung
zuwege gebracht;. da denn, wenn das Uebel, oder
die Kranckheit deſſelben;nicht zu ſtarck iſt, die Ge—
ſundheit erfolgen kann. Der folgende Caſus wird
zeigen. daß auch dieſes kalte Waſſer nicht allezeit
in drrgleicheit Kranckheiten: hilſft. Wenn man
nun fragtz, warnm dieſer effect, nemlich die me
lancholiſchen Kranckheiten, nicht haufiger nach
Granmi angetroffen werden? So iſt hierauf zu
antworten, daß die Verſchiedenheit der Corper
unendlich: groß ſey, und alſo nicht bey allen ein

und
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und derſelbe elfect erfolgen konne. Die Haupt
ſache mag wohl ſeyn, daß das cerebrum uber—
haupt bey einem Menſchen mehr ſchlaff oder we

niaer geſpannt iſt, als bey einem andern. Da
man dieſes vom gantzen Corper ſo verſchiedentlich

antrift, ſo iſt es wohl vom Gehirne nicht zu leug-
nen. Die Erfahrung beſtatigt auch dieſen Satz,
da man ſieht, daß z. E. von einem Schreck eine
Perſon in Ohnmacht fallt, oder wohl gar convuk
ſionen bekommt, wodurch. andere gar nicht ein?
mahl bewegt werden.

c As s x.Von einer ſehr hartnackigen Moelancho.

lie, welche mit einer Unempfindlichkeit
verknupft war, aber dennoch durch

Inoeulirung der Kratze eurirt
wurden“

2 E— ietnt6 wurde ein Meuſch ruon 26 bis zo Jahren,

welcher verarmet;und: ſonſten von Proſfeſ
ſion ein Schuſter war, in die: Charite zut Cur

prung und Dauer, konnte mam keine nahere Nach
richt einziehen, daraus dem Patienten! auf keine

Art ein Wort heraus zu bringen war Die Augen
ſahen entweder gantz ſtatr vor ſich, oder er ſahe ſich

wild und ſchuchtern um; dabey war. däs aantze

Anſe

jebracht. Von ſeiner Kranckheit, derſelben Ur
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Anſehen ungemein dumm und einfältig; der Puls
gieng ungewohnlich langſam; der Athem aber
war tief, und wurde ſehr ofte durch ſtarckes Seuf
zen unterbrochen. Sonſten war der Patient ſehr
mager, ob man gleich nichts fieberhaftes wahr
nahm; er war vielmehr beſtäandig kalt; und
folglich war dieſe Magerheit keiner abzehrenden

urſach zuzuſchreiben, ſondern uberhaupt der ge—
genwartigen Kranckheit, und der ſpeciellen Diſpoſ
tion des Korpers. Der Schlaf war ſehr unruhig
und wenig; Appetit zum Eſſen, wann man dar—
unter ein Verlangen nach Nahrungs  Mitteln ver

ſteht, wurde man gar nicht gewahr, denn obgleich
der Patient, wenn man ihm Speiſen vorſetzte, ſie

aß, oder vielmehr verſchlung, ſo forderte er doch
dergleichen niemahlen; ja da ich ihm zur Probe

J

„einige Tage nichts zu eſſen reichen ließ, ſo warer
ſchr gleichgultig dabey und verlangte nichts.

14 Man ſahe aus allen dieſen Umſtanden, daß die
gantze Kranckheit in nichts anders, als in einer
Melancholie mit einem ſtarcken ſtupore vergeſell-—
ſchaftet, beſtund.

Jeh richtete deshalb in der Cur mein erſtes
Augeninerck auf die Safte, um dieſe zu verdun—
nen, und: die etwanige Verſtopfungen in den klei

J

nen Gefaſſen des Corpers, ſonderlich des Unter n
leibes, zu hebrn. Zu dieſem Ende ließ ich dem n

l

J

Patienten erſtlich ein gelindes.laxans aus rnabar- ul

ber, manna und. ſale ledlizenſi geben, und ſol—
ches, da eb gelinde wurckte, einigemahl wiederho

len.
J

J
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len. Zur Ader zulaſſen hielte unnothig, da im

geringſten keine Anzeigen einer Vollblütigkeit
vorhanden waren. Doch habe ihm in der Folge
einigemahl wiewohl ohne die geringſte Aenderung
Blut gelaſſen. Rach dieſem ließ ich ihm eben
falls die, Cur mit dem tartaro tarrariſato, wie
ſolche im erſten Theil dieſer Sammlungen be—
ſchrieben iſt, gebraucheti. Allein ob ich gleich
dieſe Cur bey ſo vielen mit dem groſten Nutzen in
ahnlichen Fallen gebraucht. hatte, und dieſelbe bey
dieſem Patienten wohl ſechs Wochen lang fort-
ſetzen ließ, ſo fand ich doch in keinem Sturcck die
geringſte Aenderung. Der Puls war nicht im
geringſten geſchwinder und das gantze Betragen
des Patienten blieb immer einerley. Jch habe

vergeſſen noch einen Umſtand zu melden, der die,
beſondere Poſitur des Patienten betrift. Er lag
faſt niemahlen in ſeinem Bette, ſondern ſaß ſowohl
Zag als Nacht beſtandig, und hatte die Knie am
Leibe gezogen, und die Hande darauf geſtutzt.
Jch ließ. ihm darauf eine Zeit lang gar nichts
gebrauchen. Da mir aber die gemeldete Cur mit
dem tartaro tartarifato gleichwohl ſo ofte gute
Dienſte gethan, ſo verordnete ich dieſelbe doch
noch einmahl, und ließ darzwiſchen, laxiren. Aln
lein ob man gleich wieder langer als ſechs Wochen.

auf dieſe Art continuirte, ſo fand ich doch nicht;
den allergeringſten Elſect, daher ich allen Grund
zu glauben bekam, daß dieſes Mittel vor eine.ſo:
eingewurtzelte und hartnackige Kranckheit zu leichte,

ſeyn
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ſeyn muſſe. Jch richtete deshalb meine fernere Cur

auf die feſten Theile des Corpers, un durch der—
ſeiben irritation eine revolution und Bewegung

zu machen. Jch ließ ihm ein ſehr groſſes veli—
catorium in den Nacken zwiſchen die Schultern
ſetzen, und da die Heiüt abgenommen war, gleich
ein neues darauf legen, um eine kunſtliche inflam-
inatioñn, uiid dadurch ein Fieber zuwege zu brin
hen. Allein obgleich die Stelle ganß roth und
inflammirr ausſahe, ſo nahm man doch am
Pulſe nichts fieberhaftes wahr; ja alle ubrige
Umſtande blieben noch immer dieſelben, ohnerach-

tet dieſes veſicatorium 3 à 4 Wochen durch
applieirung eines Spaniſchen Fliegenpflaſters
offen gehalten wurde. Die mixtura tonico
nervina Stahſii zu do Tropfen und mehr taglich
dreyniahl dabey genommen, that auch in Anſe
hung des Pulſes und der ubrigen Umſtande nichts.
Die olea eſſentialia die er hernach in ſtarcker doſi
zu dj in ſpiritu ſolvirt, oder mit Zucker abge—
eieben oft hintereinander gebrauchen muſte, hatten
ebenfalls nicht den geringſten effect, da doch dieſe

Dinge auf eine ſehr mechaniſche Art ein inflam.
matoriſches Fieber faſt erregen muſlen. Jch ließ
daher dei Patienten, nachdem alle dieſe Mittel

fruchtlos verſucht worden waren, einen gantzen
Monath ruhig, nach deſſen Verflieſſung aber
muſte er den  ceampher gebrauchen. Anfamglich

ließ ihm taglich nur vier Pulver, jedes von drey
Gran mit Zucker abgerieben geben, nach und

nach
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nach aber in jedes Pulver eine Drachme Campher
thun, und derſelben alle Tage viere geben, ſo daß
er taglich ein gantzes Loth bekam. Allein ob
gleich auf dieſe Weiſe langer als vier Wochen
coutinuiret wurde, ſo blieb doch alles einerley
ſowohl in Auſehung des Pulſes, als der ubrigen
Umſtannde. Endlich dachte ich, ob man nicht
etwa Gemuths-Beweaungen in dem Krancken
rege machen konnte, z. E. den Zotn; jch ließ ihm
alſo bey der Naſe und am Kopf zupfen, rutteln,
mit Nadeln ſtechen, ja endlich gar mit Ruthen
peitſchen. Er ſchuttelte wohl mit dem Kopf,
rumpfte die Naſe, gruntzte auch etwas, aber er
war gleichwohl nicht zum Sprechen zu bewegen,
wie man denn mit allen dieſen Verſuchen auch
nicht eine Sylbe aus jhm bringen konnte. Da
nun auch hiemit nichts ausgerichtet wurde, ſo
muſte zu andern, und zwar zu ſolchen Mittelnj
geſchritten werden, welche eine groſſe eoneuſſion
oder commortion in dem gantzen genere nervoſo
zu machen fahig ſind. Es g leaen die vomiruria
dieſen elfect zu haben, ſonder ich wenn ſie in ſtar

cker doſi gegeben werden. Jch ließ ihm deshalb
von tartaro emeiico, (da die ipecaeuanha viel
zu leichte ſchien) funf Gran mit einem ſale medio
verſetzt geben, und als dieſes nicht einmahluebel—
keiten verurſachte, muſte er zehen Gran, ohne
daß jedoch das geringſte Erbrechen davon erfolgt

ware, einnehmen. Jch ſtieg daher mit diefem
Mittel bis funf und zwanzig Gran hinauf; allein

auch
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e: ,ν—auch dieſe ungeheure doſis machte dem Patienten
nur wenige vomitus, die noch dazu nicht einmahl
muhſam, und mit beſondern Wurgen verknupft
waren, welches doch die beſte Wurckung thun
ſollte. Jch ließ alſo auch zu dieſem Mictel die
Hofnung fahren.

Nachdem .ich den Patienten wieder einige Zeit

in Ruhe gelaſſen, ſo entſchloß mich endiich, den
ſelben in kaltem Waſſer baden zu laſſen, wovon
ich mir um ſo mehr qute Wurckung verſprach, da
es eben im Winter war Jch ließ ihn alſo in
eine Wanne ſetzen, worinn gantz friſches, und folg.
lich kaltes Brunnenwaſſer war; allein er blieb
auch darinnen ſtumm, und faſt ohne Empfindung,
wie ſonſten. Als ich aber einsmahls eben in der
Charité. war, das Lazareth durchjugehn, und die
Wanne, uim ihn zu baden, wieder bereit ſtand,
ſagte ich dem damahligen geſchickten Penſionair
Chirurgus Hru. Rode, daß ich glaubte, gut zu
ſeyn, wenn dem Patienten eine Furcht vor dem
Erſauffen beygebracht, und in der Seele eine
Gemuths-Bewegung erwecket werden konnte.
Man muſte ihm daher mit Gewalt den Kopf und
die Bruſt zuerſt, unter das Waſſer bringen, aber
auch bald wieder heraus nehmen, da er denn end
lich anfieng zu ſagen: Laßt mich zufrieden!
kaum war er aber mit dem Oberleibe gantz wieder
aus dem Waſſer, ſo war es auch ſchon wieder der
vorige ſtumme Menſch. Da indeſſen der Pa—

tient doch gleichwohl bey dieſer Cur einen Anfang
E mit
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mit Sprechen gemacht hatte, ſo hielt ich vor gut,
das Baden mit kaltem Waſſer fortzuſ.tzen, und
um das Gehirne deſto mehr zu alfieiren, ließ ich
ihm zuweilen kalt Waſſer Tropfenweiſe von einer
guten Hohe auf den kahl geſchornen Kopf fallen,

auch dann und wann ein Stuck Eis, wie eine
Mutze ausgeholt, auf den Kopf ſetzen. So lange
dieſe beyden letzten Dinge geſchahen, bat der Pa—
tient ſehr wehmuthig, man mogte ihn zufrieden
laſſen, und der Pulz fienq dabey auch wurcklich an
geſchwind zu gehn, welches mir aufs neue einige
Hoffnung zur Cur machte. Sonderlich aber

wurde er etwas geſprachiger, als ich ihn binden,
unter den Brunnen ſetzen, und bepumpen lieſſe:
denn da ſagte er ſeinen Nahmen, betete kleine

Gebeter, bat auch, daß man ihn loß laſſen mogte.
So gut dieſer Umſtand war, ſo wurde doch in der
Hauptſache nichts dadurch geandert; denn kaum
war der Patient etwa eine Stunde wieder auf der

Srtiube geweſen, ſo war er auch wieder ſo tieffin
nig und ſtupide, wie vorher. Unter währenden
dieſen Waſſer Curen ließ ich ihn zuweilen auch

eine doſin vom tartaro emetieo zu funf und
zwantzig Gran gebrauchen, obqleich nur wenig
Erbrechen drauf erfolgte. Allein da ich gleich-
wohl keine wurckliche ind anhaltende Aenderung

gewahr wurde, ſo geſtehe ich, daß ich den Pa
tienten vor incurabel hielt. Jndeſſen brachte
ihn eine andere Methode dennoch zu ſeinem rich.
tigen Verſtand, und volliger Geſundheit; ich

nahm
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nahm mir nemlich vor, dem Patienten die Kratze
zu oculiren. Jch dachte, daß die Materie der

Kratze, wenn dieſelbe in das Blut kame, wohl
ein Fieber zuwege bringen konnte, welches dieſem

Patienten vielleicht gute Dienſte leiſten wurde.
Ich ſchritt deshalb ohn alle weitere praeparation
zur Operation, welche ich eben auf der Art ma

chen ließ, wie man ſolchet vor Zeiten bey den Blat
tern zu machen pflegte. Nemlich es wurden an

„benyden Armen und Juſſen ziemlich tieſe, mehr
als einen Zoll lange Einſchnitte mit der Lanzette

gemacht, die Materie von einem Patienten,
cwelcher an einer ſeabie humida laborirte, doch

aber auſſerdem vollkommen geſund war, genom
men, in die Wunden vollig eingeſchmiert, mit
einer Nußſchale bedeckt, und ſodenn mit einer
bandage befeſtigt. Der Patient war bey ſeiner
gegenwartigen Verfaſſung gantz unempfindlich,
und folglich gleichgultig gegen alles, was mit ihm
vorgenommen wurde. Die erſten zwey Tage

Jnahm man noch keine Veranderung an ihm
wahr; allein den dritten und vierten Tag wurde
der Puls geſchwinde, der Patient aß nichts, und
da er ſonſt, wie oben gemeldet worden, faſt be
ſtandig im Bette ſaß, ſo lag er vorjetzo der Lange

nach in demſelben ausgeſtreckt. Jch nahm dieſes
vor ein gutes Zeichen an, und ſchloß daraus, daß
eine Rerolution in ſeinem Corper geſchehen muſſe,
von welcher ich mir viel Gutes verſprach, zumahl

daa der Puls anhaltend geſchwinder gieng, welches

E 2 noch
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noch durch keine, weder innerliche noch auſſerliche
Mittel moglich zu machen geweſen war. Den
funften und ſechſten Tag nahm die Geſchwindig
keit im Pulſe mercklich zu, der Patient warf ſich
herum, und wurde ſehr unruhig. Den ſiebenten
und achten Tag wurde dieſe Geſchwindigkeit des
Pulſes noch groſſer, ja er gieng endlich ſo unge
mein geſchwinde und heftig, daß man deutich

ſahe, der Patient muſſe ein ſehr ſtarckes Fieber
haben, welches denn durch die groſſe Hitze und
den trocknen Mund vollends auſſer allen Zweiſel
geſetzet wurde. Es folgte auf dieſe Hitze ein hef
tiger Schweiß, und nachdem dieſer voruber war,
ſo zeigte ſich auf dem gantzen Leibe ein ziemlich
ſtartker kratzartiger Ausſchlag, da denn (es war
der neunte Tag) die Aufwarter den Penſionair-
Chirurgum und die Feldſcheer eiligſt zum Patien
ten riefen, welche denſelben im Bette ſitzend, und
gantz vernunftig antrafen, ſo daß er ihnen auf
alles mit vieler Munterkeit antwortete. Als ich
nach der Charité. kam, examinitte ich den Pa-—
tienten genau. Auf mein Befragen, wie ihm die
Zeit uber zu Muthe geweſen, ſagte er, daß er von
der gantzen Zeit ſich nichts bewuſt ware, und es
käme ihm vor, als ob er aus einem tiefen Schlaf
erwacht. Er wuſte ſich auch von allen procedu-
ren, welche mit ihm vorgenommen worden, nichts
zu erinnern, auſſer da er im kalten Waſſer ware
gebadet worden, und.etwas geſprochen hatte Den
zwolften Tag nach der Operation war der Pa

tient
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tient ohn alles Fieber, aber ſein Puls blieb in
einer naturlichen Geſchwindigkeit, da er doch, wie
oben gemeldet worden, vorher ſo ungemein lang-
ſam gegangen war. Vom Gemuth war er recht
ſehr munter, ja ich erinnere mich nicht, jemahlen
eine ſtarckere Veranderung bey einem Menſchen
im Geſichte und gantzen. Betragen geſehen zu ha
ben; denn da er ſonſten ſo ſtupide und einfaltig
ausgeſehen, daß es micht zu ſagen, ſo war es jetzo
ein recht munterer und freundlicher Menſch. Der
kratzige Ausſchlag verließ ihn auch in Zeit von
vierzehn Tagen, ſonderlich. da er ſpecies von
Krautern und den aethiopem mineralem ge—.
brauchte  Jch frug den. Patienten, da er noch
eine Zeitlang jm Lazareth der Charite blieb, ob
er wohl ſonſten, ehe er in dieſe Kranckheit gefallen,
eine andre gehabt, worauf er aber verſicherte, daß:
er ſich keiner leiblichen Kranckheit erinnern konne,
wohl aber viel Gram und Bekummerniß in ſei-
nem Hausweſen, an ſeinem verarmten Vater.und
einer Schweſter gehabt, welche eine uble Lebens-
art gefuhret, und ihm, viel Hertzeleid verurſachet,
ſo daß er davon ungeſund geworden, und in dieſe
traurige Umſtande gerathen ſeh. Man kann
leicht erachten, daß er mir. mit, dem allerbewegte
ſten Hertzen gedanckt, daß ich ihn, nebſt gottlicher
Hulfe, aus dieſer ungluckſeligen Verfaſſung her
ausgeholfen hatte. Er verließ die Charité, nach
dem· er noch eine Zeitlang ſich darinn aufgehalten

hatte, geſund, munter und recht vergnugt. Er

E3 beſuch
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beſuchte hernach die Patienten, mit welchen er in
einer Stube zuſammen geleggen hatte, noch ofters
in der Charité, und diente denſelben in ſeinem

Metier, als ein Schuſter.
J

Anmerckung.
Die erſte Idee zu dieſer Art, eine Melancho-

lie zu curiren, hatte ich im Jahr 1756, da ein
wahnwitziger Menſch von einigen dreyßig Jahren
ſich in dem Chariré-Lazareth befand. Mit dieſem
hatte ich alle mogliche Curen verſucht; ohne den
allergeringſten Effeet davon zu ſpuren. Den tar-
tarum tartariſatum hatte er ſehr lange Zeit, nebſt
Badern in kaltem Waſſer gebraucht. Aber es
blieb alles einerley. Es hatte dieſer Menſch ei
gentlich durch vieles Grubeln und Nachdencken in
Staatsſachen den Verſtand verlohren, und ſprach
von nichts, als von Konigen, Kayſern, Mini
ſtern und Geheimniſſen des Cabinets. Ein
aphorismus des Hipocratis, da er ſchreibt, ſea-
bies humida maniam ſoluir, brachte mich auf
die Gedancken, daß es gut ſeyn wurde, wenn der
Yatient die Kratze bekane, da bey ihm gar keine
Mittel hatten anſchlagen wollen. Jch fagte dieſe
meine Idẽe dem damahligen fleißigen Penſionair-

Chirurgo, Herrn Steindorf, und trug ihm auf,
ein Lacken von einem Patienten, welcher an der
ſeabie humida laborirte, ſonſt aber dabey geſund
ware, zu nehmen, und folches dem gedachten Pa

tienten
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tienten unterzulegen, doch ſo, daß er es nicht
merckte, weil er gantz ungemein mißtrauiſch war.
Auiem dieſe Sache muſte uicht mit der gehorigen
Vorſicht unternomnien worden ſeyn, denn der

Patrent wurde es gewahr, und wollte ſich nach
der Jeit gar nicht mehr in ein Bette legen, ob er
gleich die Sache und Abſicht derſelben gewiß nicht

wuſte. Genug, die Sache reuſſirte damahls
nicht, der Patient blieb wahnwitzig, und ſtarb
einige Jahre nachher an andern Zufallen. Von
dieſer Zeit an dachte ich gleichwohl an dieſe Sa
che, und da ich den in calu bemeldten Patienten
alles vergeblich hatte brauchen laſſen, ſo ſiel ich
endlich auch auf die Kratze, ob ihm ſolche nicht zu

ſeiner Geſundheit helfen konnte Jch beſchaftigte
mich eben um dieſe Zeit ſtarck. mit dem Oculie
ren der Blattern bey Kindern, und zwar mit ei

nenm ſehr quten Effeet. Da nun das Weſen der
Inoculation darinn beſteht, daß man von der
rechten Blattern Materie etwas durch eine ge

machte ineiſion in das Blut bringt, worauf qe
meinigqlich den funften oder ſechſten Tag das Po

cken  Fieber entſteht, welches ſich mit dem ordent
lichen Blattern Ausſchlag zu terminiren pflegt;
und ich glaubte, daß wenn meinem Patienten
ein jutes Fieber zuwege gebracht werden konnte,
ſolcher vielleicht von ſeiner ſtupiditaet befreyet

weerden durſte; ſo verſprach ich mir einen weit
ſtarckern Effeet, wenn die Materie der Kratze im.

mediate in das Blut kame, als wenn dieſelbe

E 4 nur
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gebracht wurde. Dieſerhalb wahlte ich den Weg
der Oculation, und da der Patient ſo unempfind-—
lich wur, ſo ließ ich die incilionen auch ziemlich
tief machen, bis in die cehlule litat der Haut.
Jch trug um ſo viel weniger Bedencken, dieſen
Verſuch mit dem Patienten zu machen, da ich
verſichert war, daß wenn ja demſelben dadurch
nicht geholfen, ihm doch auch kein großer Scha.
den dadurch verurſachet werden konnte.

Die Kranckheit des Patienten war nun wohl
im Gehirne ſelbſt befindlich. Dieſes dunckt mir,
braucht keines Beweiſes, da bey demſelben die
Functionen des Gehirnes ſo ungemein ſtarck lit
ten; da nun die Erfahrung zeiqgt, daß die meiſten
miaſmata oder diejenige Scharfe uberhaupt, wel—
che dem Korper ſo ſchadlich, daß Kranckheiten
und beſonders Ausſchlage dadurch verurſacht wer
den, ſonderlich in den Nerven und dem Gehirne
irritationen zuwege bringen, melche ſo oſt Con.
vulſionen verurſachen; ſo verſprach ich mir auch
eine groſſe Recolution von der Kratz. Materie,

wenn dieſelbe unmittelbahr in das Blut kame.
Daß aber die gemeldete Materie die Nerven beſon
ders ſtarck irritirt, lehrt die Erfahrung; denn je
dem, welcher die Kratze gehabt, iſt bekannt, was
vor gewaltiges Jucken damit verknupft iſt, wel—
ches deutlich aenug zu erkennen qiebt, daß die
Materie derſeiben ſehr ſcharf ſeyn müſſe,

Aus
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Aus dem guten Effect dieſer Operation kann
man auch wahrſcheinlich ſchluſſen, daß die Urſach
der ſtupiditat bey dem Patienten in den verſtopf-
ten Canalen des Gehirnes geweſen ſeyn mag.
Denn der Effeet der Fieber, oder der aeſchwin—
den Bewegung des Bluts durch das Hertz und
die Canale, iſt ein ſtarckerer Durchtrieb der Ca-
nale uberhaupt, beſonders aber gegen diejenigen,
welche verſtopft ſind. Diefes iſt die Urfach, war
uni man ſo unzahlige Exempel hat, daß einge
wurtzelte Kranckheiten, welche durch keine Mittel
zu heben waren, durch moderate und ſonderlich

itmermittirende Fieber, als woſelbſten die Kanale
nicht ſo lange noch ſo ſtarck leiden, als bey hitzi.
gen, curirt worden ſind. Jndeſſen muß doch
eine beſondere irriration durch die kratzige Mate

rie im Gehirn verurſacht worden ſeyn, ehe die ge
ſchwinde Bewegung des Hertzens und der Canale

erfolgt iſt. Dieſes beſtatigt die Erfahrung, da
man taglich ſieht, wie ungemein ſchwer es halt,
durch Mittel moius zu erwecken, wenn das Ge
hirne leidet. Die ungeheuren veſicatoria bey
meinem Patienten bezeigen es ſowoht, wie die
venetranten innerlichen Mittel, bey deren Ge
brauch der Puls beſtandig langſam blieb; da von
eben dieſen Mitteln bey einem andern, wo das
Gehirne frey iſt, oder nicht beſonders leidet, die
groſte Wallung des Bluts, ja gar ein hitziges
Fieber mit Grunde zu beſorgen geweſen ware.
Wer wollte ſolche enorme doſes von vomitoriis

Esgs wohl
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wohl auſſ.r ſolchen Fallen gebrauchen? wurden
nicht convulſiviſche und beſtandig anhaltende Er
brechungen oder gar Entzundunqen des Magens
und der Gedarme zu befahren ſeyn? da in ge—
meldeten Falle kaum Bewegungen zum Erbrechen
zuwege gebracht werden konnten. Da nun in
dieſem gemeldeten caſu die Unemipfindlichkeit nicht

allein ſo groß, ſondern auch ſo hartnackig war, ſo
muß auch ein großer Theil des Gehirnes gewiß
gelitten haben, und vermuthlich muſſen auch viele
feine Canale deſſelben verſtopft geweſen ſeyn;
den je feiner dieſelben ſind, um ſo viel ſchwerer
halt es auch, die Verſtopfung darinnen zu heben.
Jm Gehirne aber ſind wohl unter allen Theilen
des gantzen Corpers die allerfeinſten und fubtilſten
Ausbreitungen und Abtheilungen von Canalen
befindlich, welches die Urſach iſt, daß die Kranck

heiten deſſelben ſo ſchwer, und ſo ſeiten curirt wer
den, indem wohl nur wenig Mittel ſo weit in die
ſe Canale herein dringen konnen, als es zur Cur
erfordert wird. Es werden daher die allerſubtil-
ſten und penetranteſten Mittel ſo oft vergeblich
gebraucht, welches um ſo viel weniger zu bewun
dern iſt, wenn man erwegt, wie ſehr dieſelben
geandert werden, ehe, ſie in das Blut, und noch
mehr, ehe ſie in das ſubtile Gehirne kommen.
Doch die Materie wegen der Kranckheiten des

„Gehirnes iſt zu weitlauſtig, als daß ſie an dieſem
Ort umſtandlich verhandelt werden konnte. Jch
werde mich aber einmahl uber alle Kranckheiten

beſſel
J
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deſſelben noch naher und auefuhrlicher erklaren.
lnuna
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Medieinae aus der Schweitz, Nahmens Toggen
burger, dieſen ealum zum themate ſeiner inaugural.
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diſfertation genommen, und denſelben theoretiſch Ir
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bey demſelben, mit gebraucht, daher ihm denn al

ausgefuhrt hat. Dieſer geſchickte Menſch war ihns
damiahls; wie ich die Operation mit dem Schu muin
ſter machen ließ, Lazareth. Feldſcheer in der Ccnaa. ſſt
rite, und wurde bey der Inoculation der Kratze,

le Umſtande ſehr wohl bekannt waren.

Sonſten muß ich noch anmercken, daß im
vorigen Jahre aus Franckreich an einen hieſigen
beruhmten Gelehrten geſchrieben wurde, ſich nach
der Wahrheit dieſes beſchriebenen eaſus zu erkun
digen; da ich denn demſelben ein Atieſtat ver
ſchafte, welches von allen Bedienten, die in dem
Charité. Lazareth, befindlich ſind, unterſchrieben
war. Dieſe konnten den gemeldeten Calum um
ſo viel zuverlaßiger atreſtiren, da ſie den Patien
ten nicht nur in ſeiner Kranckheit, als ich ihn eine

Zeitlang unter dem Brunnen mit kaltem Waſſer
bepumpen ließ, ſondern auch, nachdem er durch

die Inoeulirung der Kratze wieder geſund worden
war, vielfaltig geſehen und geſprochen hatten.

CaAsvs
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Von einer gutta ſerena, und einer be
ſondern paralyſi, welche ein würckliches
ulcus cerebri zum Grunde achabt,

und endlich lethal geweſen.

Ein Mouſquertier von einem hier in Garniſon
ſtehenden Regimente, etliche dreißig Jahr

alt, von einer notablen Groſſe, und unge
mein guter und ſtarcker Conſtirution des Corpers,
wurde, nachdem er bereits lange Zeit im Regi
ments-Lazarethe kranck gelegen, nach der Charité
zur Cur geſandt. Beny der Unterſuchung fand
man, daß der Patiente einen lethargiſchen Zufall
hatte, da er faſt peſtandig ſchlief, und nicht aufge
weckt werden konnte; dabey war er am gantzen
Corper gelahmt, ſo daß er gantzlich getragen werden
muſte; zugleich hatte er eine guttam ſerenam,
oder den ſchwaren Star, und die Pupilla war
ohne alle conſtriction. Der Puls war voll und
ſtarck, aber dabey ſehr langſam. Wenn man
den Patienten durch vieles Rutteln endlich ein
wennig ermunterte, und ihn frug, was ihm fehlte,
ſo antwortete err Ach! wos ſoll mir doch fehlen!
und ſogleich fiel er auch wieder in einen tiefen

Schlaf Weas nun ſeinen Zuſtand vollende un
ertraglich machte, war, daß ſowohl der Urin, alb
auch die feces alvinae wider Willen beſtandig
unter ihm giengen. Eſſen und Trincken verlang

te
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te er nicht, ſondern, wenn es ihm faſt mit Gewalt
in den Mund geſteckt wurde, ſo ſchluckte er doch
das wenigſte herunter; das meiſte floß wieder
heraus, wenn es ſonderlich flußige Dinge waren.
Alle dieſe Umſtande ſetzten wohl außer allen Zwei
ſel, daß die Urſach der Kranckheit im Gehirne
war, und daß dieſes in ſeiner Funttion gehindert
wurde, indem derjenige Nutzen, welcher von dem
ſelben dem Corper verſchaffet wird, faſt uberhaupt

fehlte. Da nun der Puls, wie geſagt, ſehr voll
und ſtarck war, ſo wurde dem Patienten eine
ſtarcke Aderlaß am Arme geordnet, und ein groſ—
ſes velicatorium, in nueha applicirt. Den zwey
ten Tag nachhero wurde wiederum eine ebenfalls

ſtarcke Quantitat Blut abgelaſſen. Den Tag
darauf wurde ihm, um den Kopf zu befreyen,

ein ſtarckes laxans aus relin. ppt. und mereur.
dule. ana Z. gegeben. Sonſten ließ ich dem
PYatienten ein deeottum ligni guajaci gebrau—
chen, weil ich glaubte, daß eine waſſerichte oder
ſchleimichte Anhaufung im Gehirne vorhanden
ſeyn mochte. Nach dem laxante ſchien der Par
tiente ſich ziemlich zu ermuntern, ſo daß man ihn
doch um ſein Befinden befragen konnte; da er
dann ſagte, datz er allezeit ungemein ſtarcke Kopf
ſchmertzen gehabt, und noch habe, ſonderlich wa

ren die Kopfſchmertzen auf der Stirne am ſtarck.
ſten. Als man aber weitere Erkundigung von
ſeinem Beſinden einziehen wollte, ſo ſchlief er wie.
der ein. Da nun auch die Lahmung des Corpers

conti
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continuirte, und alle excremente noch immer un

ter ihm giengen, ſo ſahe man wohl, daß noch
keine wurckliche Aenderung in ihm vorgegangen
war. Jch ließ deswegen, nebſt dem deeocto gua-
jaei, taglich noch drey pulvreres temperantes mit
einigen Granen Kampfer nehmen. Nachdem
auf dieſe Art etwa drey Wochen lang war conti
nuirt worden, ſo gieng doch endlich der. Puls et—
was geſchwinder, zugleich fieng der Patient auch
an die Glieder zu bewegen, und wenn man,ihn
ermunterte, ſo antwortete er auf alles gantz ver
nünftig. Von vergangenen Dingen aber wuſte
er nichts zu ſagen; dieſe ſchien er alle vergeſſen zu
haben. Er bekam nun wieder das oben gemiel.
dete Laxierpulver, welches ich, ohngeacht noch
alles unter ihm gieng, dennoch zu geben fur gut
fand. Nach etwa ſechs Wochen ſpurte man eine
merckliche Aenderung an dem Patienten; denn er
fieng an im Bette aufzuſitzen, konnte auch ſolches
wohl einige Stunden aushalten. Er bewegete
alich die Aerme, und forderte zu eſſen. Allein die
Fuße blieben paralytiſch, und er konnte keinen
gguß fortſetzen. Sonſten mehdete er es doch nun

mehro, wenn er den Urin laſſen, oder zu Stuhle
gehen wollte, ſo daß man ſich alle Hofnung zu
ſeiner Geneſung zu machen anfieng. Man conti
nuirte mit den gemeldeten Medicamenten, und
weil die Lahmung in den Juſſen nicht beſſer wer
den wollte, ſo ließ ich den Patienten electriſiren,
im Anfang gelinde, und in der Folge etwas ſtar

cker,
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cker, ja endlich ſo ſtarck, wie möglich, nach der
Muſchenbroeckſchen Methode. Jch that dieſes
um ſo viel eher, da ich von dem electriſiren bey
verſchiedenen gelahmten Patienten ſehr qute Ef—
fecte geſehen hatte. Es bekam auch dieſes Mittel
dem Patienten ſo weit recht gut, daß die Empfind
lichkeit des Corpers ſtarcker wurde, und derſelbe
weit munterer war, auch mit ſeinen Cameraden
ofters ſchertzte. Allein es war doch von keiner
Dauer; denn manchen Tag war er ziemlich qut,
den andern Tag war er wieder ſchlimm. Endlich

wurde es mercklich, daß der Patient einen Tag
um den andern ſchlimmer war, und man ſahe
deutlich, daß hier würcklich ein periodiſcher le.
thargus war. Den einen Taq ſchlief der Patient
ſehr tief, ſchnarchte, und war faſt durch nichts zu
ermuntern; da er hingegen den andern darauf

ſolgenden Tag gar nicht ſchlief, ſondern ziemlich
munter war. Jch ließ ihm daher, weil der Puls
voll und geſchwinde gieng, wieder zur Ader, und,
eine Erſchutterung zu machen in dem gantzen
ſyſtemate nervoſo, ließ ich ein vomitorium aus

der ipecacuanha geben, woiu noch einige Gran
von der. reſina ppra genuommen wurden. Dieſes

that ſeinen guten Effert, und der Patient ſchien
ſich etwas zu beſſern. Allein es daurte nicht
lange, ſo waren alle Umſtande wieder die vorigen.
Jch ließ elyſteres ſtimulantes mit einer groſſen
doſi von der ſquilla appliciren; aber es blieb en
periodiſcher lernartzus; wovon ich mir freylich

auf
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auf der Dauer keine gute prognolin machen
konnte, obgleich der qute Tag mercklich beſſer
wurde, und der Patient an demſelben recht mun
ter war, auch nicht beſonders uber Kopfſchmertzen

J

klagte, ſondern ſelbſt ſagte, daß ſie viel gelinder
waren. Nachdem nun dieſer Patient auf ſolche

Art uberhaupt vier Monath lang in der Charité
geweſen war, ſo blieb er endlich an einem von
ſeinen ſchlinmen Tagen, und verſchied an einer

apoplexie.
Man kann leicht,erachten, daß ich ſehr cu

rios war, den Grund und die Urſach von diefen
obengenieldeten Zufallen zu wiſſen. Es wurde
daher der Corper geofnetr, welches in meiner Ge
genwart der geſchickte benſionair. Chirurgus, Here
Sponitzer verrichtete. Jn den viſeeribus des
abdominis ſowohl, als auch des thoracis, fand
man keiue merckwurdige Aenderung, deſtomehr
aber im Kopfe; denn da das eranium geofnet,
und die dura mater, wie gewohnlich, weggenom
men war, ſo fand man vors erſte die Gefaſſe der
piae watris ungewohnlich ledig von Blut. Sonſt
ſahe man auf der auſſern Fiache des Gehirnes,
welche, wie bekannt, hauptſachlich von deſſen ſub-
ſtantia corrieali ausgemacht wird, nichts wider
naturliches. Der unus ſaleikörmis wurde alſo,
wie gewohnlich, weggeſchnitten, und das Gehirne,
wie bey einer Demonſtration deſſelben gebrauch
lich iſt, durch dunne Schnitte abgenommen. Es
wurde auch hier nichts beſonderes wahrgenom

J

men,
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men, bis man unter das corpus calloſum kam;
denn da fand ſich eine widernaturliche Harte, wel—
che mich ſehr attent machte. Jch unterſuchte
deshalb dieſe Stelle, mit allem Fleiß, und fand
dieſelbe ziemlich hart. Dieſes war in laco ante—
riori des haemiſphaerii ſiniſtri des Gehirns.
Die gemeldete Harte war beynahe von der Con-
ſiſtentz, wie ſolche bey den ſteatomatibus an den
ubrigen Theilen des Corpers wahrgenommen wird.
Eudlich wurde der Lange nach von forne nach hin

ten eine Ineiſion  in dieſelbe gemacht, und da fand
man in der Mitte einen ordentlichen Sack, wel—
cher mit einer gelben Materie angefullt war.
Jchoroſes war. nichts darinn anzutreffen, ſonſt
aber war derſelbe gantz voll von dieſer Materie.

Die Gyoſſe dieſes tumnoris war wie ein kleines
Huner-Ey, und lag endlich auf dem von dem olle
ſphenoidali, gemachten Theil der baleos cranii.
Hierdurch waren die nervi optici wohl ſeit ſehr
langer Zeit zuſammengedruckt worden; denn
man traf dieſelben gantz callos und recht hart an,
auch weit groſſer, wie naturlich. Sonſt,waren
die ſogenannten ventrieuli eerebri ſehr voll Waſ—
ſer, und die Harte ſelbſt war mit ſtarck angefullten
BlutGefaſſen bedeckt, welches wohl ohne Zweifel
von dem ſo lange ausgeſtandenen Druck herruhr
te. Der Anfang dieſer Kranckheit war durch ei—
nen Fall bey dem Patienten verurſacht worden;
denn, da er als Soldat Urlaub bekommen hatte,
war er in der Erndte von einem beladenen

F Heu
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Heuwagen gefallen, und zwar gerade auf den
Kopf; ſo daß man ihn gleich ohne Sinnen und
Verſtand nach Hauſe bringen muſſen. Man
hatte ihn darauf zur Ader gelaſſen, und einige
temperirende Mittel gegeben, worauf er ſich auch
in kurtzer Zeit erholet und wieder gut geworden

war. Nur hatte er ſeit der Zeit beſtandig eini
ges hald ſchwacheres, bald ſtarckeres Kopfweh
bekommen, welches ihm zuweilen init ſolcher Hef
tigkeit angetreten, daß er davon ohnmachtig ge
worden; wie ihn denn, als er wieder zum Regi
ment gekommen, und ſeine Dienſte gethan, ofters
geſchehen, daß er in der Compagnie unter dem
Gewehr ſtehend, ohnmachtig zur Erde gefallen.
Wenn ihm aber Ader gelaſſen worden, und er ei—
nige kühlende Medicin bekommen, iſt er allezeit
wieder beſſer geworden. So viel hat man an
ihm wahrgenommen, daß, wenn er vollblutig ge
worden, und lange nicht zur Ader gelaſſen, ſo
hat ihn die Ohnmacht ofter angetreten. Aut diee
ſe Art hat der Patient Jahr und Tag ſein Leben
mit beſtandiger Abwechſelung zugebracht, bis end
lich die Kopfſchmertzen mehr und meht zugenom
men, da er es denn allezeit hat vorherſagen kon
nen, daß er ohnmachtig werden wurde; worauf
er ſich gleich niedergelegt hat, bis es voruber ge
weſen. Endlich ſind die Kopfſchmertzen ſehr ſtarck
und es ihm dabey wie blind vor den Augen gee
worden, daß er faſt gar nicht hat ſehen konnen;
doch iſt dieſes allzeit ſtarcker geweſen, wenn  er

lauge
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lange nicht zur Ader gelaſſen, daher er ſich dieſes
Mittels allemahl bedienet hat. Auf dieſe Art
hat der Patient bis ins dritte Jahr ſeine Zeit zu
gebracht, ſo daß er oſters die heftigſten Kopf—
ſchmertzen gehabt, und darauf blind und ohn—
machtig geworden, zuweilen aber auch ohne Kopf
ſchmertzen einige Tage lang blind geweſen iſt, doch
hat er ſich dabey manchmahl, obwohl gemeinig
lich nur eine kurtze Zeit, in der Verfaſſung befun
den, daß er ſeine Dienſte hat verrichten konnen,
bis er endlich angefangen einen tiefen Schlaf zu
bekommen, da ihm denn ferner keine Aderlaſſe,
oder einiges andere Mittel hat helfen wollen, und
man ihn nach der Charité gebracht hat.

Antnerckung.
Die erſte Urſach der Kranckheit war in dieſem

Calu wohl unſtreitia eine heftige Erſchutterung
des Gehirns, welche gewiß ſtarck geweſen ſeyn
muß, da der Patient ſoaleich ohnmachtig davon
geworden war. Dieſe Vhnmacht iſt wohl nach
meiner Meynung, nichts anders, als ein vrdent
licher Schlag geweſen, welcher durth eine ſtagna-
tion, oder vielleicht einige Ergieſſung von Blut,
oder Lerum im Gtrhirne ſelbſten, iſt verurſacht
worden, wie ſolches allemuhl die Urſach der Apo-
plexien zu ſeyn pflegt. Ob nun gleich dieſelbe

durch ein Aderlaß und einige temperirende Mittel
ziemlich wieder vergangen iſt, muß ſie doch nie—

mahls vollig gehoben, ſondern gewiß etwas ex

2 traya
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travaſation, und zwar allem Anſehen nach, nur
ſehr weniges im Gehirn ubrig geblieben ſeyn, wel—

che, da ſie nicht gehorig und vollig ſich vertheilet
hat, endlich in eine Vereiterung oder ſuppurarion
ubergegangen; die nach und nach ini Umfang
groſfer geworden, die benachbarten Theile des
Gehirns endlich mit angegriffen, und ebenfalls in
Materie verwandelt hat. Zuletzt, da dieſes Ge—
ſchwur zugenommen, iſt das Gehirn endlich ver
hartet oder calloſe gevorden. Daß nun das Ge
hirn beſtandig etwas gelitten hat, ſolches zeigen
niach meiner Meynung, die io oft anhaltende und
wiedergekominene. Ohninachten, welche gewiß
nicht im Hertzen, ſoridern in dem Gehirne ihre Ur—
ſachen gehabt haben. Denn, wenn der Patient
dergleichen Anfalle in dem Lazareth der Charité
hatte, ſo war der Puls voll, ſtarck und langſam,

wie ſolches bey den Apoplexien ofters iſt Die
Reſpiration war ebenfalls langſam, und ſchnar—

chend, iwie bey einem Menſchen, welcher tief
ſchlatt. Da er aber keine Empfinduna davey hat
te, ſo mogte man es wohl damahls fur eine Art

von Ohnmacht gehalten oder ausgegeben haben.
Warum aber das Aderlaſſen und die temperirende

Mittel bey dieſem Patienten anfanglich oder in
der erſten Zeit allemahl gut gethan, und gar auf
eine Zeitlang geholfen natten, ſolches laßt ſich aus
det Vollblutigkeit wohl erklaren. Denn, wenn

er lange nicht Ader gelaſſen hat, ſind die Blut
Gefaſſe des Gehirnes, eben ſowohl wie alle des

GCorpers,
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dig ein Druck gegen dieſe Stellen entſtehen muſ
ſen, da das Blut in dieſer Gegend nicht ſo frey,
als in andern Theilen des Gehirns hat circuliren
konnen. Hieraus iſt eine Art einer Zuſammen—
druckung im Gehirn entſtanden, welche ſo lange
angehalten hat, bis die Vollblutigkeit durch das
Aderlaſſen auf eine Zeitlang gehoben, und durch
temperirende Mittel die Waliung geſtillt worden iſt.
Denn, wenn man es recht bedencket, ſo iſt es
gantz gleich, ob ein harter Ort gegen die Gefaſſe
drucket, oder aber, ob die vollen Gefaſſe gegen
den harten Corper drucken. Jn beyden Fallen
wird eine Zuſammendruckung des Gehirns verur
ſacht, und folglich ſeine Function geſtoret. Hier—
bey aber iſt eine ungemein ſchwere Frage: warum
die ſymptomara, welche von der Zuſammendru—
ckuna ſo grwohnlich zu entſtehen pflegen, als das
Aufhoren aller kunctionum animalium, das Un—
bewuſtſeyn, und der tiefe Schlaf, oder die Apo-
plexie, nicht in einemweg gedauert haben, da die
widernaturliche Urfach doch allezeit geblieben iſt.
Es iſt wahr, daß dergleichen allemahl geſchehen
muß, wenn die Zuſammendruckungen durch auſ-
ſerliche und innerliche Urſachen mit einemmahle
geſchehen. Aber mit den Veranderungen, welche
nach und nach, und langſam im Gehirne vorge—
hen, hat es eine gantz andere Beſchaffenheit; da

iſt der Effeet bey weiten nicht ſo betrachtlich, in
dem ſolche Urſach nur nach und nach druckt, und

63 im
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im Anfang und die erſte Zeit hindurch die Zu-
ſammendruckung nur geringe iſt, das Gehirne
auch gleich andern Theien, doch etwas nachgeben
kann; wenn ſolches nur nicht zu geſchwinde ge
ſchehen ſoll; es ſcheint ſich das Gehirn, eben wie
andve Theile des Corpers nach und nach zu ge-
wohnen. Der unten vorkommende Cafus von
einer Art von ſteatomate beſtatigt ein gleiches.
Nur iſt mir das Periodiſche bey dieſem Calu, da
der ſopor eine gantze Zeitlang einen Tag um den

andern ordentlich kam, ein Umſtand, welchen ich
nicht erklaren kann; ſo wenia, wie ich den Grund
anzugeben weiß, warum die kalten oder intermit-
tirenden Fieber um den zweyten oder den dritten
Tag ſich ſo oft zu eben der Zeit einſtellen, auch ihre
benimmte Zeit dauren, und auf eben die Weiſe
ſich endigen. Dieſes zu erkkaren und zu demon.
ſtriren iſt das Gehirne mit ſeinen Theileri noch
nicht genug bekannt, und ich will lieber aufrichtig
ſagen, daß ich es nicht zu erklaren weiß, als es

durch eben ſo dunckle und uneweißliche hypothe-

ſes zu beweiſen ſuchen. Die ubrigen in Cafu be
meldeten Zufalle, als: daß die meiſten Glieder
des Corpers paralytiſch geweſen, wie auch, daß die
exeremente nebſt dem Urin wider Willen weg—

giengen, ſolches ſind Erſcheinungen, welche auf
eine Zuſammendruckung des Gehirns gewohnlich

zu folgen pflegen, und werden daher bey den
Wunden des Gehirns fur ſehr gefahrliche, und
einen ublen Ausgang bedeutende Zeichen mit

Grun



*b 87
Grunde gehalten. Man ſiehet ferner aus dieſem
Caſu, wie ein betrugliches Zeichen der Puls bey
den Krauckheiten des Gehirnes ſey. Bey den
meiſten, welche ich noch obſerviret habe, geht ex iln

widernaturlich langſam; die Urſach iſt wohl, weil,

wenn das Gehirne auf einer beſtimmten Art leidet,
der Ausſluß des fluidi nervei in die Nerven des
Hertzens nicht gehorig geſchieht, und folglich daf
ſelbe nicht irrntable genug iſt, unt den Umlauf
des Blults geſchwinde zu machen. Der langſame
Puls bey Kranckheiten des Gehirns iſt alſo nicht
allezeit ein richtiges indieans zu fluchtige und.
ſtarck ſtimulirende Mittel, da es ſehr leicht mog—

lich iſt, daß im Gehirn Urſachen vorhanden ſeyn
konnen, welche dergleichen Mittel gar nicht gut—
heiſſen. Wenn ich z. E. gewuſt hatte, daß dieſer
Patient eine exuleeration im Gehiene gehabt
hatte, wurde ich gewiß keine vomitoria und der—

gleichen alhibirt haben. Jndeſſen iſt. dieſes der
Rutzen von treuen Obleérvationen, daß andere

Gelegenheit bekommen, aus ſolchen Erfahrungen

zu profitiren, und daß alſo das allgemeine Beſte
der Menſchen dadurch befordert werden kann. Jn
dieſem Caſu war es ſchlimm, daß ich den Anfang

derKtranckheit erſt recht nach dem Tode des Patien
ten erfuhr, denn alle Zufalle  des Gehirns welche
eine commortion deſſelben zum. Grunde haben,
veranlaſſen leichtlich Ergieſſungen und Stockun—
gen der flußigen Dinge, welche in den Gefaſſen
des Gehirns circuliren; worauf denn. leichtlich

84 Ent—
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Entzuudnngen und exuleerarionen deſſelben er—
folgen, welche wohl in keinem Theile des Corpers
ſchwerer zu erkennen, und noch, ſchwerer zu curi

ren ſind, da die Lage des Orts der Kunſt ſo we

reſorbrion, welche in ſo vielen Theilen des Cor—
pers ofters wunderbahre criſes und euren macht,
weit ſchwerer in dieſem zarten Theile dergleichen
verrichten kann. Man ſieht hieraus zualrich
warum, wie die Chirurgie lehrt, und die Erfah—
rung beſtatigt, die eommotiones und concuiſſio-
nes des Gehirns viel gefahrlicher ſind, als ofters
dit fracturen und fiſſuren, ja gar groſſe Wunden
des eranii; wenn auch ſelbſten durch eine extra—
vaſation das Blut nicht zwiſchen dem cranio und
der dura marre allein, ſondern ſogar zwiſchen
dieſer und der pia matre befindlich iſt; wil durch

eine gut reuſſirte Operation der Trepanation
das extravaſirte Blut und Feuchtigkeit ihren
Ausfluß bekommen konnen, wie ich verſchiedent—
lich mit Verwunderung zu ſehen Gelegenheit ge.
habt habe.

nig Raum giebt, und die Natur auch durch die
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CASUS XIV.Von einer gutta ſerena, welche durch

eine Art von ſteatoma in cerebro ver—
urſacht worden, und wovon endlich

der Tod erfolgt.
in Canonier von etlichen 40 Jahren kam als

Patiente nach der Chariteè. Auf befragen,
was ihm fehle, ſagte er, daß er vor einem Jahre
ein hitziges Fieber gehabt, und von der Zeit an
habe er nicht allein die allerentſetzlichſten und be—

ſtandig anhaltenden Kopfſchmertzen gehabt, ſon—
dern er ſey auch faſt gantz blind geworden. Jch

unterſuchte die Augen, und fand, daß die pupil-
la. faſt gar keiner conſtriction fahig, ſondern
gantz erweitert war; auch nach dem Reiben der
palpebrarum, wie man dieſe Probe bey dem
Staar zu machen pflegt, wurde man nur gar
wenig Zuſammenziehung gewahr. Es war alſo
dieſer Zufall unſtreitig eine gutta ſerena, oder der

ſchwartze Staar, welcher, wie es meiſtentheils,
oder doch ſehr ofte wahr iſt, im Gehirn ſeinen
Grund hat. Auſſerdem, was die kunction des
Auges betrifft war hier auch noch eine heftige

Jinflammatidn in den beyden Augen, ſowohl auf
der adnata, awelche den Augapfel, als wo ſie re—
ſfiectirt, die palpebras betleidet. Da nun der
Puls hierbey ſehr voll und hart gieng, ſo wurde
dem Patienten am Arm eine ſtarcke portion Blut

85 gelaſ
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gelaſſen, und ſolches nachhero ſehr oft wiederholt:
tempernantia bekam er dabey in Menge, ohne je
doch den Zweck, den man ſich vorgeſetzt hatte,
zu erreichen. Jch ordnete ihm ziemlich ſtarcke
Jaxantia Falia, ja ich ließ ihn dergleichen recht
oft nehmen, um den Zuftuß nach den Gedarmen
zu deriviren. Ein veſicatorium wurde in nueha
gelegt, und offen erhalten. Aeuſſerliche Mittel
zum kuhlen und roboriren wurden mit gebraucht.
Allein ob ſich gleich die Heſtigkeit der lnflamma.
tion legte, ſo blieben doch die Augen nach allem

Gebrauch von Mitteln roth, und was das ſchlim«
ſte war, hielten die Kopfſchmertzen auch beſtandig
an; ſo daß ſie ihm auch zum ſchlafen kaſt nicht
die geringſte Ruhe lieſſen. Dieſes entkraftete den
Patienten ungemein ſtarck. Endlich fieler, nach
dem er faſt ein Jahr lang in der Charite geweſen
war, in ein ſehr ſtarckes hitziges Fieber, welches
inflammatoriſcher Art war, wie der harte  und
geſchwinde Puls zu erkennen gab. Dabey waren
gleich von Anfang ſehr heftige Raſereyen gegen

wartig, die Zunge uberaus trocken, und die Hitze
ſehr groß. Dem Patienten wurde verſchiedene
mahle zur Ader gelaſſen, temperantia in Menge
gegeben, neue veſicatoria applieirt. Allein er
ſtarb bereits den vierten Tag. Jch. war ſehr—
curios, die Seetion nach dem Tode vorzunehmen
und vermuthete aus allen ſo hartnackigen Zufallen;
daß eine widernaturliche Urſach dazu im Kopfe
wurde angetroffen werden. Muan fand alle

viſce
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viſeera des Unterleibes und der Bruſt in ziemlich

naturlicher Verfaſſung; wenigſtens wurde man
keine Urſachen des Todes in denſelben gewahr.
Allein, da man das eranium nebſt der dura ma-
tre aufgemacht hatte, fand man die vaſa der piae
matris, und die ſubſtantiam corticalem deſſelben
ſehr mit Blut angefullt, roth und alſo wüurcklich
ſtarck inflammiret. Wenn man, wie bey der de-
monſtration des cerebri geſchiehet, das Gehirne
Scheibenweiſe abſchnitte, drungen viele Bluts-
tropfen hervor; worqus man deutlich ſahe, daß
die letzte Urſach des hitzigen Fiebers eine Entzun—

dung des Gehirnes geweſen war. Jch hob end
lich den vordern Theil des cerebri in die Hohe,
um zu ſehen, wie es in der bali eranii ausſehen
wurde, und ich ſahe zu meiner und der Anweſen
den Verwunderung, in der Gegend der ſoaenann;
ten ſellae turcicae, welche bekanntermaſſen ein
Theil des corporis oſſis ſphenoidalis iſt, eine
wurckliche Verhartung im Gehirne, welche, wie
eine kleine Wallnuß, groß war. Da nun in die—

ſer Gegend die corpora der beyden nervorum
opticorum entſpringen, ſo war es leicht zu be—

greiffen, woher die gutra ſerena entſtanden, und
warum ſie incurable geweſen. Die Diſpoſition
zur Inflammation, und den darauf folgenden de.
Uriis war nun auch leichtlich einzuſehen; desglei—
chen, warum ſie durch kein Mittel zu heben, und

ſo ſchnell lethal geweſen waren.

Anmer
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Anmerckung.

Es iſt wurcklich, wenn man die kunction des
Gehirnes bedencket, merckwurdig, daß dergleichen
widernaturliche Verhartungen in dem ſo weichen
Corper deſſelben entſtehen konnen, ohne daß doch
allezeit ſopores und apoplett ſche oder lethargi-
ſche Zufalle erfolgen, da doch bekanntermaaſſen die
aus ſo vielen Knochen formirte car itat des eranii

vollig ausgefullt; ſo daß auch nicht der geringſte
Platz darinn ubrig bleibt. Alle Theile paſſen ſehr
genau, welches auch die Urſach iſt, warum alle
diejenigen Dinge, wodurch das Gehirn zuſam—
mengedrucket wird, es ſeyn nun ſimple extrava-
ſationen vom Geblut und dergleichen, entweder
ſopores. oder apoplexien, oder aber endlich le-
chargiſche Zufalle hervorbringen, nachdem üehm—

lich die Urſachen geſchwinde entſtehen, und folg—
lich geſchwinde wurcken, wie man bey ſchweren
Schlagen auf den Kopf ſo geſchwinde Folgen
ſieht. Wenn aber dieſe Veranderungen langſam
im Gehirne vorfallen, ſo kann der Zuſtand lange
dauren, ehe wurckliche Apoplexien entſtehen.
So findet man in den interſtitüs des Gehirnes,
welche etwas uneigentlich deſſen ventrieuli ge—
nannt werden, ſo vielmahls aroſſe Quantitaten
von Waſſer; wie ich ſonderlich bey einem alten

Mann, welcher einige Jahre in der Charite am
lethargo, gelegen, und endlich daran geſtorben
war, angetroffen habe.

Die
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Die meiſten alfectus ſoporoſi haben wohl
dergleichen Anſammlungen im Gehirne zum
Grunde, und die Patienten konnen doch Jahre

lang dabey leben, ehe ſie an einer Apoplexie ſter—
ben; wie mit der Zeit faſt allemahl geſchiehet,
Aber dieſer Umſtano iſt nur alsdann moglich,

wenn dergleichen nach und nach geſchieht, unb eben
dieſe Bewandtniß hat es, wenn ſich Verhartun—
gen im Gehirne anſetzen. Der Grund derſelben
iſt wohl allezeit eine Stockuna von ſchleimichten
oder rothen Bluttheilen, welche mit den kleinen
Gefaſſen, wenn ſie nicht wieder in die Circulation
kommen konnen, verwachſen. Der Anfang kann
nicht anders, als ſehr klein ſeyn, bis nach und
nach die benachbarten Theile ebenfalls zuſammen

gedruckt, und in eine ahnliche Verhartung geſetzt
werden; welche denn zu einer notablen Groſſe, wie

in gemeldeten Caſu zu ſehen war, gedeyen kann,
bis etwas groſſere arterioſe Blut Gefaſſe dadurch

zuſammen gedruckt, und folglich eine wurckliche
inflammatio ſanguinea, und ein inflammatori-
ſches Fieber, nebſt dem davon (wenn ſondfrlich
die Urſach im Gehirne iſt,) unzertrennlichen ſtar
cken delirio, und faſt unvermeidlichen Tode, ent

ſtehen. In dieſem Calu war es fatal, daß es
juſt eine Stelle des Gehirnes betraf, wo noth—
wendig die nerri optiei leiden muſten, da ſie alle

zeit zuſammen gedruckt wurden, und folglich das
Seheun aufhoren, und nichts anders, als eine
zutta ſerena entſtehen konnte. Man entdeckte
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auch jetzo bey der Unterſuchung nach dem Tode,
warum die Inklammauon der Augen durch kein
Mittel war zu heben geweſen; indem durch das
beſtandige Zuſammendrucken des nervĩ vptiei die

eirculation des Blutes im Auge allezeit gelitten
hatte. Eine Urſach eoncurrirt noch in dieſem
Caſu. warum keine ſopornoſe und apoplectiſche
Zufalle entſtanden, ſondern das Uebelſo lange hat
dauern konnen, weil nehmlich daſſelbe in der baſi
cranii lag, und folglich nur eine Flache des Ge
hirnes gedruckt wotden iſtt

CASUS XV.
Von einer beſondern paralyſi des rech

ten Auges, welche aber dennoch
ecuriret worden.

Ein Mann von 39 Jahren und von Geburt
ein Ruſſe, der als Muſicus bey der Capelle

Sr. Majeſtat des Konigs in Dienſten ſtand
und von einer ſehr robuſten Conſtitution war;
wie er denn von ſeiner Kindheit an faſt nicht die
geringſte Kranckheit ausgeſtanden hatte; wurde
miit einemmahl von einer ſehr rurioſen Kranckhelt

uberfallen. Er legte ſich mit ſeiner Frau gantz
aeſund und ruhig tu-Bette. Mitten in der
Nacht wnede er plotzlich durch einen ſehr heftigen

Schmertz im Kopf aufgewrckt, welcher ſo ſtartk
ward, daß er ſich genothigt ſahe ſeine Frau aufzuwe

ſeen,
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cken. Jn der Zeit, da dieſe das Licht anſteckte,
war ihm der Schmertz wie ein Pfeil mit einem
mahl nach dem rechten Auge gegangen. Als
nun das Licht gebracht wurde, bemerckte er, daß
er das Augenlied an dieſem Auge nicht aufmachen
konnte, ſondern ſolches ohne alle Bewegung her—
unter hing. Dieſer Umſtand hatte ihn ungemein
erſchreckt; er verſuchte alſo das Augenlied mit

„der Hand in die Hohe zu heben, und als er ſolches
bewerckſtelliget, ſahe er, indem er das gute Auge
zuhielt,ſtatt eines Lichtes 2, und zwar umgekehrt,
ja was das curieuſeſte, ſo war ihm vorgekommen,
als ob die beyden Lichter wenigſtens eine halbe
Meile von einander geſtanden hätten. Jch wur—

de den andern Morgen zum Patienten gefordert;
da er mir denn die gemeldeten Umſtande erzahlte.
Jch unterſuchte das Auge, und fand die obere
palpebram gantz paralytiſch herunter hangen, ſo
daß auch der Wille nicht die geringſte Bewegung
darinnen hervorbringen konnte, ſo viel der Patient
ſich auch Muhe gab; ſondern der Augapfel war
zu ſeiner Halfte damit bedeckt. Jch hob alſo,
um das innere des Auges zu unterſuchen, die ge—
lahmte palpebram in die Hohe, und da fand ich
die pupillam ſo ſtarck erweitert, daß wenig con—
ſtriction in derſelben wahhrzunehmen war; da
hingegen das lincke Auge ſeine vollige conſtrie-
tion hatte, und ſehr enge war, wie es bey Per—
jonen, welche weit ſehen konnen, wenn ſie an
bas Helle kommen, zu ſeyn pflegt. Uebrigens

J konnte
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lich bewegen. Jch hatte aus dieſer gemeldeten
Beſchaffenheit eine gutiam ſereuam oder den
ſchwartzen Staar zu befurchten, und es war wohl
unſtreitig ſchon ein wurcklicher Anfang dazu da.
Als ich nun den Patienten am Fenſter hatte, ſo
ließ ich ihm das gute Auge zuhalten, hob die
palpebram des leduten Auges in die Hohe, und

ließ ihm die vorbeygehenden objeta ſehen, welche
er denn nicht allein doppelt und umgekehrt ſahe,
ſondern es ſchien ihm auch ein objett von dem
andern wohl kine halbe Meile entfernt zu. ſenmi.

Jch rieth daher, weil der Patient plerhoriſch
war, eine venaeſectionem an, und zwar am
Fuſſe, aber er wollte ſich nicht dazu entſchlieſſen,
weil er in ſeinem Leben noch nicht Ader gelaſſen
hatte. Jndeſſen, da'ich ihm vorſtellte, daß ſol—
ches unumganglich nothwendig ware, dieweil er
in Gefahr ſtunde, den ſchwartzen Staar zu be

fommen, ſo erlaubte er endlich dieſelbe am Fuß
vorzunehmen. Da ich nun leicht urtheilen konn
te, daß es ſehr ſchwer halten wurde, den Patien-
ten zum zweyten Aderlaſſen zu bewegen, ſo ließ
ich eine gar, ſtarcke Quantitat weg, theils auch
um die kleinen Gefaſſe uberhaupt ledig zu machen.
Ferner ordnete ich eine groſſe Spaniſche Fliege
zwiſchen die Schultern auf den gewohnlichen Ort.
Der Puls war hierbey gar nicht ſieberhaft, ſon

dern naturlich. Jch verordnete, um das Blut zu
reſolyiren, dem Patienten eine potion aus dem

ſale
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ſale abſinthii eitraro mit Vis deſtillatis, nitro
mit einem ſyrupo verſußt, und ließ ihm davon alle

Stunden eine; Quantitat nehmen. Den andern
Tag muſte der Patieut. mit der reſina ppta und
Zio dulei von jedem 8 Gran, lapxiren, welches

auch einen ſehr ſtarcken Effect that. Die Wur—
ckung dieſer Mittel war, daß alle Kopfſchmertzen
aufhorten. Nachhero ließ ich ihm noch zwey
Gran campher mit nitro Abends und Morgens
nehmen, und ſolches einige Tage continurren.
Nun war der Kopf vollig gut, und der Patient
auſſerdem gantz geſund; daher ich uberflußig hielt,
noch Medicamente zu gebrauchen. Jch wendete
deshalb alle meine. Sorge auf das Auge, um
ſolchem, wo moglich, durch auſſerliche Mittel zu
helfen. Die Spaniſche Fliege ließ ich hierbeh
beſtandig offen, und ſo ſtarck im Fluß erhalten,
wie es nur immer moglich war. Ferner verord—
nete ich Krauter-Kuſſen aus aromatiſchen Krau
iern, als ſalvia, orig. ſerpill. roriſmar. &e. Die—
ſe wurden mit einem ſpiritu nervino angefeuchtet,

welcher aus lil. convall. S deltill. ſalviae &e.
beſtand, und ſolches Sackchen ließ ich ſowohl bey
Tage, als auch des Nachts, auf dem Auge.
Die. palpebram ließ ich mit dem unguento ner-
vino, eworinn etwas olea delſtill. gemiſcht waren,
taglich einigemahl beſchmieren; doch ſo, daß nichts

in das Auge ſelbſt kam. Nachdem dieſe Mittel
eiwa vierzehn Tage waren gebraucht worden,

fand ich endlich eine merckliche Aenderung in der

G gelahm
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gelahmten palpebra, indem der Patient dieſelbe
durch den Willen wohl bis zur Halſte auf heben
konnte. Die pupilla bekam auch eine weit ſtar-

ckere eonſtriltion, und wurde enger. Das cu
rieuſeſte, und was mich von einer wurcklichen

Aenderung der verletzten Theile im innerlichen
Auge beſtarckte, war, daß der Patient ſagte, er
ſahe die Objelta zwar noch umgekehrt und dop

pelt, doch kame ihm ihre Entfernung nur vor,
als ob ſie etwa ſechs Fnß von einander waten.

Da aber die Palpebra nicht uber die Halfte ſich
aufziehen wollte, ließ ich dem Patienten uber die
Augenbraunen ein Veſicatorium legen, welches
in einen Bogen ausgeſchnitten war. Jch that
dieſes aus der Urſach, weil viele fibrae muſeula-
res des muſeuli frontalis mit dem muſeulo orbi-
culari palpebrarum connectiren, und ſich un
ter einander vermiſchen. Jch ſagte dem Patien
ten dabey, daß er das Pflaſter nur zwey, bis hoch
ſtens drey Stunden liegetn laſſen, und ſodann wie
der abnehmen mochte, weil ich wurcklich nur eine
irriration in den Fibern und Nerven intendlirte.
Allein er hatte es uber ſechs Stunden auf behal-
ten, denn er wuſte uberhaupt nicht, daß es ein
Veſicatorium war. Jn dieſer Zeit hatte es nun
freylich eine conſiderable Blaſe gezogen, welche ſo
groß war, wie das Pflaſter ſelbſt, „und die, als ſie

aufqemacht wurde, viel Waſſer gab. Ob nun
gleich nicht zu laugnen iſt, daß dieſes Mittel den
Patienten ſehr incommodirte, und ihm viel

Schmer
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Schmertzen machte; ſo war doch auch der Nutzen
um ſo viel groſſer. Denn, da ich den Patienten
nach einigen Tagen wieder an das Fenſter nahm,
und ihm die vorbeygehenden Objecta ſehen ließ,
praſentirten ſich dieſelben zwar noch doppelt, aber
ſie kamen ihm nicht uber ein paar Fuß von einan
der entfernet vor. Er continuirte daher dieſelben
Mittel  noch einige Wochen, und da wurde die
Palpebra wiederum vollkommen gut; er ſahe die
Objecta, wieder in ihrer naturlichen Beſchaffen
heit, ja.es blieb auch nicht die geringſte Schwa
che auf dem Auge ubrig, ſondern er konnte mit
dieſem Auge ſo gut und weit ſehn, wie vorhero.
Jn der gemeldeten Zeit ließ ich den Patienten
noch verſchiedenemahl durch die obengemeldete

Mittel lariren.
Anmeickung.

Die Urſach dieſer Kranckheit war wohl eine

Art von einem Schlag, welcher in einem beſon
dern Theil des Gehirns vorgefallen ſeyn muſte,
und deſſen Weſen, (wie alie Apoplexien) in
einer Stockung des Bluts im Gehirne, und in
einer Zuſammendruckung der medulloſen Theile

deſſelben beſtand. Daß aber dieſes nur in einem
kleinen Theile des Gehirns muſte vorgefallen ſeyn,
ſolches beſtatigt die particulaire Lahmung des ei
nen Auges. Jn der Retina, welche bekannter
maſſeir diejenige Ausbreitung der medulloſen Por
tion des nerri optiei in dem hintern und conea.

G 2 ven
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ven Theile des Auges ausmacht, muſte auch ein
Theil deſſelben gelahmet ſehn, welches nach meiner
Einſicht die Urſach war, warum die praſentirte
Objetta dem Patienten doppelt, und weit von ein
ander entfernt vorkamen; indem in der Mitte
desjenigen Theils, wo ſich die Bilder der objecto—
rum praſentiren, der nervg nicht dazu tuchtig
war. Weil indeſſen die Bewegung des Augapf-
fels frey und naturlich blieb, ſo wat es unſtreitig,
daß diejenigen Nerven, wodutch dieſe Bewegung
praſtiret wurde, nicht gelitten haben muſten, wel
ches um ſo viel weniger zu bewundern;:da: dieſe
nicht vom nervo optied, ſondern von dem dritten
Paar der Gehirne-Nerven, welches das oculo-
rum motorium genannt wird, entſtehen. Daß
aber die conſtriction der pupillae wohl durch
nervoſe Fibern bewerckſtelligt wird, welche von
dem nervo optieo entſtehen, und ihren Lauf auf
der choroidea haben, ſolches /iſt ſehr wahrſchein

lich, da man ſiehet, daß bey der gutrailerrriadie
conſtriction der pupüllar faſt älleztit leidet. iJu
dieſem Falle hat es faſt eben dieſeibe Bewandniß,
wie bey denen paralylien, welche die extremitae-
ten des menſchlichen Corpers befallen. Denn da
ſieht man taglich, baß zuweilen nur die Bewe
gung der Muſceln leidet, da hingegen die  Em:
pfindung in ihrer naturlichen Beſchaffenheit bleibt;
und hinwiederum iſt ftets. die Bewegunng der
Muſceln naturlich, die Empfindung abeviiſt gäntz
lich weg. Wie ich mich denn eines enſur erinne

re,
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re, da bey einem Patienten, ivelcher durch eine

Apoplexie an der einen Seite gelahmt worden,
und dadurch die Empfindung auf der auſſern Haut

verlohren hatte, die Bewegung frey geblieben
war. Diieſer ließ ſich, als er einen Brief zuſie
gelte, brennendes Siegellack auf.die Hand fallen,
und war es nicht gewahr worden, bekam aber
davon einen ublen Schaden.

CASVS XVI.
Von einer beſondern paralyſi eines
Auges, welche von einer zuruckgetrete
nen podagriſchen Materie entſtanden,

aber curirt worden.
Fin Mann von a8 Jahren, eines ſanquiniſchen

K Cemperaments, welcher ſehr vollblutig, und

vom Zwantzigſten Jahre ſeines Alters ofters
flieſſende haemorrhoiden, doch ohne alle Rucken
ſchmertzen, oder andere Ineommoditaeten, und
von jeher eine ungemein vigoroſe Geſundheit ge—
hobt, bekam in ſeinem viertzigſten Jahre zum of
tern rheumatiſche und arthritiſche Schmertzen;
die endlich nach gehorigen und ordentlich im Fruh
jahr und Herbſt angeftellten Aderlaſſen, aach an
dern Curen,:zum ordentlichen Podagra ausſchlu
gen, welches ſich am Ballen des groſſen Zehes

ſetzte, und beym Warmhalten im Bette, gelinden

G 3 Schweiß
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Schweiß befordernde Mittel, und einer guten
Diat wieder vergieng, ſo daß man es in allen
Stucken fur ein gutes und leichtes Podagra hal
ten muſte. So gelinde nun dieſes Podagra ſich
allzeit aufgefuhret hatte, war daſſelbe doch gar
nicht willkommen; ohnerachtet wenn es vorbey,

der Patient ungemein geſund ward, ſo daß ich
nicht leichtlich einen Corper geſehen, deſſen kun—
Ction leichter, beſſer und ordentlicher geſchehen,
und der alle Arten von Fatiguen beſſer aushalten
konnen. Da nun der Patient glaubte, daß er
das Podagra durch ſein ordentliches Aderlaſſen
bekommen, ſo. nahm er ſich vor, daſſelbe gantzlich
zu unterlaſſen, um nur kein ordentlicher Podagri-
cus zu werden. Er wurd um ſo viel dreiſter,
und hielt es fur gantzlich uberflußig, da er in drey
Jahren nicht zur Ader gelaſſen hatte, und ſich
vollkommen geſund, auch ohne das Podagra in

dieſer Zeit gehabt zu haben, befand. Allein die
Umſtande anderten ſich auf eine ſolche Art, daß er

dieſen Schritt gar ſehr bereuete. Denn im Fruh
jahr 1759. wurde der Patient mit ſtarcken

Schwindel, heftigen Kopfſchmertzen und ſehr em
pfindlichen Erkaltungen im Hintertheil des Kopfs,
doch mehr nach der rechten Seite zu, befallen.

Er ließ daher den dritten April am Arme, auf
ſein eigen Gutbefinden, zur Ader, in Hofnung, die
gemeldeten Beſchwerlichkeiten damit zu heben.
Der Schwindel horte auch darnach auf; allein
die Kopfſchmertzen nahmen zu, und die Empfin

dung
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dung  der Erkaltung im Hintertheil des Hauptes
wurde gleichfalls ſtarcker und unertraglicher.
Dieſe Umſtande ſchienen ihm doch vongFolgen zu
ſeyn; deswegen confulirte er mich. Jch urtheilte,

daß alle dieſe Zufalle von einer ſtarcken conge.
ſtion des Bluts, oder einer podagriſchen Materie,
nicht allein in die äuſſerlichen Theile des Kopfes,
ſondern auch von einer Stockung derſelben in den

innren des Kopfs herruhrten. Da nun der Pa—
tient erſt wenig Tage vorher zur Ader gelaſſen,
ſonſt auch keine fieberhafte Zufalle dabey waren,
ordnete ich ihm reſolvirende Pulver aus dem tem
perante albo mit einigen Granen Campher; da—
bey ließ ich im Nacken eine Spaniſche Fliege le
gen. Die Pulver hatten den Patienten des

Nachts ſtarck ſchwitzen gemacht, und er befand
ſich den andern Morgen darnach ſehr ſoulagirt.
Jch ordnete deshalb, daß er im Bette, und in
tranſpiration bleiben mochte. Zufallig muſte
ich damals eine Reiſe auf einige Zeit vornehmen,
und der Patient blieb verſchiedene Tage ohne Me

 diein Dabey wurden die Schmertzen im Kopfe
wieder ſtarcker, und nahmen dergeſtallt zu, daß
es ihm auch im Bette zu bleiben nicht moglich
war, ſondern er alle erſinnliche Lager verſuchte,

um nur ſich einige Linderunq zu verſchaffen.
Wenn der Patient ſich ſonderlich auf die rechte

Seite legte, ſo hatten die Adern im Kopf ſo ſtarck

geſchlagen, daß ihm die Halfte des Kopfes, von
der Surn bis unten in Kinnbacken ſo empfindlich

G4 geint
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geſchmertzet, daß er gezwungen geweſen, ſich auf

die andere Seite herumzuwerfen. Endlich hat
ten alle mogliche verſuchte Lager nichts mehr
helfen wollen, und der Schlaf war bey dem Pa
tienten vollig gehindert worden. Denn, wenn  er
auch etwas eingeſchlafen, und der Kopf entweder
nach vorne, oder nach der Seite geſuncken war,
ſo hatte die Heftigkeit der Schmerben ihn ſogleich
mit Schreck wieder aufgeweckt. Jn der folgen
den Nacht waren die Schmertzen endlich ſo heftig
geworden, daß bey der dabey anhaltenden Unruühe
wurckliche Phantaſien entſtanden,  wobey ziemlich
ſtarcke Hitze geweſen war. Alle Adern waren
ihm wie Pulsadern vorgekommen. Des Mor—
gens, da er aufwacht, und zu ſich ſelbſt kommt,
ſindet der Patient, daß ihm das rechte Augenlied

halb uber den Augapfel herunter hangt. Er
bleibt den Tag uber im Bette, trinckt viel Thee,
und will ſich dadurch in den Schweiß bringen;
wozu es aber doch nicht kommen wollen. Er iſſet
den gantzen Tag nichts; wie er, denn auch in wah
render Kranckheit keinen Appetit gehabt ſondern

faſt nichts als Thee, und abgekochtes Gerſtenwaſ—
ſer zu ſich genommen hat. Die Nacht auf dieſen
Tag, nemlich zwiſchen den 1o. und 11. Junius,
waren die Umſtande nicht beſſer, und das Augen
lied hieng beſtandig uber das Auge herunter, wie
eine gewaſchene Guardine, welche die Waſche-
rinnen zu ſtarcken vergeſſen haben. Beny dieſen
Umſtanden ſahe ſich der Patient genothiget, bey

meiner
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meiner noch fortdaurenden Abweſenheit, nach ei—
nen andern Medieum, nemlich nach den geſchick—

ten Hrn. D. Roloff, meinen ſehr auten Freund,
zu ſchicken. Dieſer fand fur qut, da der Puls
voll und hart qieng, die Kampfer-Pulver zu Zj
und granj Campher zu moderiren, und verſchrieb
einen Kräuterthee aus herbis rad,. aperiemi—-
Dus:  Den 13. Junü kam ich von nmeiner Reiſe
wieder zuruck, und es war mein erſtes, dieſen mir

ſo  werthen Freund zu beſuchen. Jch fand das
Augenlied vollkonimen paralvtiſch, da ſolches
durch den Willen nicht im geringſten zu erheben
war, ſondern unbeweglich herunter hieng. Jch
hob daſſelbe, um das innere des Auges zu unter—

ſuchen, in die Hohe, und fand, daß die pupilla
nicht allein ungemein erweitert, ſondern daß auch
bey dem Reiben und Aufmachen des Auges wenig,
oder. gar keine ·conſtriltion darinn wahrzuneh
mien war. Man bemerckte dieſen Umſtand ſo viel
deutlicher, weun man das geſunde Auge dargegen
betrachtete. Auf mein Befragen, wie der Pa—

tient die außer ihm geſetzte Objecta ſahe, ſagte er,
daß ihm alles glaſern. und vervielfaltigt, wie durch
ein priſma vorkame. Die Bewequngſ des
Augapfels ſelbſten „war ebenfalls ſehr widernatur
lich. Denn nachder lincken oder auſſern Seite

konnte der Patient das Auge zwar etwas, nach
dem innern Augetiwinckel aber gar im geringſten
nicht bewegen.!nn Dieſe gemeldeten Utuſtande
machten mich ſehr' ernſthaft; indem ich deutlich

u— G ſahe,
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ſahe, daß eine arthruiſche Materie nicht nur in
die auſſere, ſo idern auch in die ſo ſubtile innerliche

Theue des vugapfels hineingedrungen war, und
ſich feſtaeſetzt hatte; und da auf dieſe Art das
Auge nicht allein in Gefahr war, ſondern auch
ſeibſt das Gehirne leiden kounte, war es hochſt
nothwendiqg, dieſe Materie in Bewegung zu ſe
tzen, und die feinen Gefaſſe von ihrer Verſtopfung

zu befreyen, als worauf die gantze Cur hier an
kam. Jch ordnete. dem Patienten ſögleich auf
dem Arm derſelben Seite eine groſſe Spaniſche
Fliege, und ließ ihm Kuſſen, welche aus aromati.

ſchen Krautern beſtanden, auf das Auge legen.
Dieſe Kuſſen ließ ich mit einem ſpiritu nervino
aus dem ſpiritu lil. convall. roſmar. &c. worun
ter eine kleine Quantitat vom ſpiritu SX vinoſo
war, ein wenig anfeuchten. Ferner ordnete ich
Fußbader, welche aber, ob ſie gleich nur laulicht
waren, nicht fortgeſetzt werden konnten, indem ſie
ſtarck echauffirten, und den Schmertz vermehr
ten; dabey ließ ich dem Patienten denſelben Tag
am rechten, und da der Puls den andern Tag
noch voll und hart war, am lincken Fuß jedes
mahl 10 Untzen Blut weg. Den Tag darauf
ließ ich reſolvirende Pillen aus den gummatibus
nehmen, worunter Rhabarber, und extractum

hellebori nigri war. Dieſes geſchah, um den
Zuflun der humorum, von den obern Theilen
nach die inteſtina zu beſtinmen, und zugleich,
wenn eine diſpoſition im Corper vorhanden, die

haemorr.
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haemorrhoiden zu provociren; denn auch von
deren Fluß verſprach ich mir viel Nutzen. Sie
kamen zwar nicht; allein ich erhielt doch durch
dieſe Methode ſo viel, daß die Kopfſchmertzen
gantzlich nachlieſſen, und der Patient Schlaf be
kant, auch ſich im ubrigen erhohlte. Allein der
Zufall war zu ſehr eingewurtzelt, als daß er ſo
gantz mit einemmahle auf horen ſollte; denn nach

„fuuf oder ſechs Tagen fanden ſich ſchon wieder
unangenehme Empfindungen im Kopfe ein, wel
che den Patienten ſowohl, als mich, furchten mach
te, daß die Geſchichte von vorne wieder anfangen

mochte. Jch ließ ihm daher abermahls am Fuß
zur Ader, und, da die obgemeldete reſolvirende
Mittel nicht genugſam larirten, ſo ließ ich einen
Tag um den andern bitter Laxierwaſſer, welches
gut wurckte, gebrauchen. Die Empfindungen

und Schmertzen lieſſen nunmehro nach; allein
mit dem Auge wollte es ſich noch nicht begeben;

ſondern die paralyſis blieb in den auſſerlichen und
innerlichen Theilen noch immer in derſelben Ver

ſaſſung. Jch urtheilte alſo, daß es nothig ware,
in den Nervenwber Augen eine ſtarcke Bewegung
hervorzubringall, um eine irritation zu machen,
und dadurch die in den kleinen Gefaſſen ſtockende

Feuchtigkeit in Bewegung zu ſetzen. Zu dieſem
Ende ließ ich von geriebenem Merrettig mit Wein

Eßig einen Teig machen, und denſelben auf das
os frontis uber das Augenlied legen, da bekann

termaſſen die hbrae des muſculi fromalis mit
dem
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dem drbieulari der Augenlieder eine groſſe Com
munication haben. Jch ſagte dem Patienten,
ſolches nur hochſtens eine halbe Stunde darauf
liegen zu laſſen. Allein er hatte es nur 25 Mi—
nuten aufbehalten konnen, denn die Empfindungen
daven waren ſo unausſtehlich geworden, daß es
ihm nicht moglich geweſen, es langer auszuhalten;
ja er ſagte, daß dieſes Mittel ſtarckere Schmer—
thzen gemacht hatte, als alle vorhergegangene
Kopfſchmertzen. Allein es that auch /olches ſei
nen guten Effect; denn alle ſchmertzhafte Empfin

dungen des Kopfes und des Auges warer mit ei
nemmahle verſchwunden.:Mur  mit dem Augen

liede wollte es nicht mercklich beſſer werden; denn
es hieng noch beſtandig uber den bulbum oeulli un

beweglich herunter; ja obgleich die obgemeldete
Kuſſen noch drey bis vier Wochen gebraucht wur
den, blieb es doch einerley, und das Sehen war auch

noch ſo, daß alle Objecta vervielfaltiget wurden,
obgleich die Pupilla ſich aufieng mehr zu conſtrin-

Firen, und enger zu werden. Jch ließ:daher,
um noch mehr irritation in die paralytiſchen Fi-
bern des muſeuli orbieularis zu Mingen, das un

guentum nervinum mit etwas pnwere canthari-
durm taglich einigemahl auf das Augenlied
ſchmieren. Dabey ließ ich die obgemeldeten
Krauter. Kuſſen beſtandig mit auf das Auge legen.
Nachdeme dieſe Cur noch einige Wochen war con
tinuiret worden, hatte ich das Vergnugen, zu ſe
hen, daß das Augenlied wiederum dem Willen

zu
nu
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zu gehorchen anfieng, und endlich naturlich ſeine

Function verrichtete. Die. Bewegung des Aug
apfels wurde anch wieder nach allen Seiten frey,

ohne daß der Patiente mehr einigen Widerſtand,
oder unangenehme Empfindungen ausſtehen
durfte. Ueberhaupt mar alles wieder in ſeiner na
turlichen Verfaſſung. Jch vergeſſe zu ſagen, daß
bereits dem Patienten verſchiedene Wochen lang,
da der Kopf frey wurde, alle Morgen und Abend,
von Spiritu C.C.rectificato zu ao bis 6o Tropfen
mit Waſſer hatte brauchen laſſen, um eine gute
Tranſpiration zu erhalten, und, wo moglich, die
arthvitiſche Materie dadurch aus dem Blute zu
treiben. Es erfolgte auch endlich ein qutes,, aber
doch nur gelindes Podagra, welches nicht viel
uber acht Tage anhielt. Da auch dieſer Anfall
vorbey, fo fieng der Patient an, taglich auf mein
Anrathen, einige Stunden auszugehen: doch

muſte dabey das krancke Auge noch beſtandig ver
bunden gehalten werden. Jndeſſen wurde es

nach und nach ſo gut, daß der Patiente, wenn er
das geſunde Auge zuhielt, die Objecta mit dem
krancken Auge ziemlich deutlich ſehen konnte;, nur
kam demſelben alles, was er ſahe, blaßausſehend
vor. Wenn er aber, welches ſehr curieuſe war,
beyde Augen offen hatte,war:es ihm nicht; mog

lich, etwas diſtincte zu ſehen, indem eins beſtan
dig das andere hinderte.  Er ſagte, daß, wenn

er auf. dieſe Art ein Object. anſahe, kam es ihm
vor, als ob ſich das Objett: int krancken Auge ho

her,
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her, und im geſunden tiefer vorſtellte, welches ihm
ein confuſes Sehen verurſachte. Jch rieth da—
her dem Patienten, er mochte einmahl das gute
Auge zubinden, und nur das krancke allein zum
Sehen gebrauchen. Jch that dieſen Vorſchlag,
um bey dem mehrern Gebrauch des krancken Au
ges die Nerven in ſtarckere Activitat und Span
nung zu ſetzen. Nachdem der Patient dieſes
drey bis vier Tage continuirt hattt, ließ ich das
gute Auge wieder mit zum Sehen gebrauchen,
und da fand er nicht den geringſten Unterſchied im
Sehen, ſondern ſein Geſicht war ſo vollkommen
geſund, daß auch nicht der allergeringſte Mangel
mehr am ſchadhaft geweſenen Auge wahrzunch
men war. Der Patient befindet ſich auch bis
dato vollkommen geſund und wohl, und hat ſeit
der Zeit verſchiedenemahl das Podagra ordentlich
gehabt; wie er auch denn das Aderlaſſen nie-
mahls gar zu lange ausſetzt, indem er wahrge
nommen hat, daß, wenn er dieſes Mittel nicht
zur gehorigen Zeit gebrauchet, gemeiniglich eini
ge ſchmertzhafte Empfindungen im Kopf daraus

entſtehen.

Anmerckung.
Es iſt aus aller Erfahrung bekannt, daß das

Podagra bey Plethorieis inſonderheit, gar leicht
zu entſtehen pflegt. Ferner iſt es richtig, daß die
arthritiſche und podagriſche Materie ſonderlich den

Nerven und Membranen fatal wird. Die Ur
ſach

4
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ſach davon ·ſcheint wohl zu ſeyn, daß die podagri.
ſche Materie, ihrem Weſen nach, ſehr ſubtil iſt,
folglich auch nur in ſubtile und feine Canole abge—
ſetzt wird, und dieſe verſtopfet, worauf ſo dann
die Schmertzen, und, wenn es nur einigermaſſen

ſtarck iſt, die fieberhafte Bewequngen folgen.
Der naturliche Ort, wo die podagriſche Materie
abgeſetzt wird, ſind die Gelencke des aroſſen Ze—

hen, und der gantze Unterfuß, oder uberhaupt die
Gelencke des Corpers, wie denn wohl kein Ge—

lencke des Corpers vom Haupt his zu den Fuſſen
anzutreffen iſt, wo ſich nicht eine arthritiſche oder
podagriſche Materie hinwerfen konnte Auch
dieſes wird durch die Erfahrung beſtatigt. Die
podagriſche Materie wohnt im Blute, und dem

ſero. So lange es darinn circuliret, thut es
wohl keinen Schaden; ſobald es aber kleine Ge

faſſe, es ſey, wo es will, verſtopfet, ſo iſt auch
die Kranckheit wahrzunehmen. Wenn nun bey

der Gegenwart dieſer Materie im Blut eine
diſponirende Urſach, die Gefaſſe enge macht,
oder zuſammenzieht, ſo konnen arthritiſche oder
podagriſche Zufalle gar bald entſtehen, und zwar

in allen Theilen, wo ſehr kleine Gefaſſe befinnch
ſind. Dies iſt hauptſachlich in den membranoſen
Theilen, ſonderlich wo ſie zugleich geſpannt ſund.
Wenn z. E. viel von einer podagriſchen Materie

ſich im Blute befindet, und dieſelbige durch mo-

tus nach die Ballen beſtunmt wird, und zugleich
zufällig etwa eine Erkaltung vorfallt, ſo wird

5 durch
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durch die dadurch verurſachte Zuſammenziehung die
Materie wieder in große Canale, und endlich in
das Blut getrieben. Es iſt  nichts naturlicher,
als daß dieſelbe in andere eben ſo feine, aber nicht
durch die Kalte zuſammen gezogene Canale hinge—
fuhret wird. Daher iſt es ſo gewohnlich, daß
ein zuruckgetretenes Podagra die heftigſten Co—
liquen, ja ſogar Jnflammationen der Gebarme
verurſacht; wie denn auch! ſehr viele Podagrici
ihr bevorſtehendes Podagra. aus einer ſtarcken
Flatulentz und Auftreiben des Unterleibes vorher
wiſſen konnen; „oder es geht.dieſelbige nach der
Bruſt, und macht, wenn ſie in die Lungen, oder
wie es haufiger geſchieht, in die Muſceln oder
Nerven der Keſpiration kommt, aſthmata, wel—
che nach der Verſchiedenheit des Orts auch ver—

ſchiedene Namen bekommen, und einen ſehr ver
ſchiedenen Ablauf haben. Keinem Theile aber iſt;
wohl unſtreitig die podagriſche Materie fataler,
als dem Gehirne,nwenn dieſelbe in deſſen ſo un
endlich feine Canale herein getrieben.wird;  denn
es kann alsdann nicht. fehlen, oder es muſſen. die,
Functiynen deſſelben auf das auſſerſte geſtoret,
werden. Wenn man nun bedencket, daß das,
Gehirne die. Urſach des Lebens enthalt, jo ſieht,
man leicht, wie unzahlig viele Axtenvon Kranckg
heiten von dergkeichen Urſachen entſtehen konnen.
Die Erfahrung beftatigt leider! daß dadurch ſehr.
gewohnlich Apoplexien und: Lahmungen, oder,

J

aber lethargiſche Zufalle zuwege gebracht werden.

v Jn
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Jn dem vorbeſchriebenen Calu hat die poda—

griſche Materie ſich wohl gewiß in einem Theil
HDdes Gehirnes geſetzt; doch muß derſelbe nur klein

geweſen ſeyn da nur ein ſo kleiner Theil, nemlich

das Auge davon paralytiſch geworden war. Daß
aber das Gehirne ſelbſt im Anfange wurcklich ge-
litten hat, ſolches beſtatigt der Schwindel und der
heftige Kopfſchmertz. Es muß ferner die Mate—
rie wohl noch nicht ſehr feſt geſeſſen haben, in—
dem die Reſolrnion doch gleichwohl moglich ge
weſen iſt; denn ware dieſe nicht geſchehen, ſo
ware der Patient auch von ſeinem Uebel nicht cu—

rirt worden. Die Hauptſache bey dergleichen
Curen, ſonderlich in den Kranckheiten des Ge—
hirns, kommt auf gute Gefaſſe an, welche ihre
erforderliche Spannung noch haben; denn, wenn
dieſes nicht iſt, ſo iſt die Reſolution wohl ſelten
moglich. Man ſiehet es an Leuten von hohen

Jahren, welche ofters dreyßig und mehr Jahre
lang das Podagra ordentlich haben, und ſich ziem—
lich wohl dabey zu. befinden pflegen. Endlich
aber ſterben ſie doch gemeiniglich am zuruckgetre-
tenem Podagra, welches catarrhos ſufkocativos,
Apoplexien, und dergleichen verurſacht, weil der

Vigueur. des Corpers nicht.ſtarck genug iſt, die
Materie an den gehorigen Ort zu treiben. Viel.
leicht nimmt die podagriſche Materie bey den ver—

hinderten und verminderten Exeretionen im ho—
hen Alter auch ſo zu und uberhand, daß das
Blut durch einen bloſſen Austrieb derſelben, an

J H e J den



den Handen und Fuſſen, nicht mehr genug davon
gereinigt werden kann.

CAsVs Vvll.
Von einer vollkommenen Apoplexia
ſanguinea, welche einen ſehr ſchnellen

Tod zur Folge hatte.
Kin Unterofficier eines allhier in Garniſon ſte

henden Regiments, zwiſchen dem funfzig
2

Ce und ſechzigſten Jahre ſeines Alters befind

lich, war, ohne vorherb beſonders kranck geweſen

zu ſeyn, mit einemmahl todt niedergefallen.
Man hatte verſucht, die Ader zu ofnen; allem es
war kein Blut gekommen. Es wurde mir daher
aufgetragen, mit bey der Seltion gegenwartig zu
ſeyn, um die Urſach eines ſo ſchnellen Todes zu

unterſuchen und zu beſtimmien. Bey Erofnung
des abdominis fand man die Gedarme und das
Netz noch ſo ziemlich; allein die Leber war imn
Grunde verdorben; denn es war dieſelbe dunckel
blau, wie ſphacelirte Theile des Corpers zu ſeyn
pflegen, und wenn man nur gelinde darauf druck.
te, konnte man dieſelbe faſt wie ein Muß zerrei
ben; welches wohl ein unſtreitiges Zeichen war,

daß die Saſte bereits lange vor dem Tode darin
nen ſtagnirt haben muſten; denn die betlion ge
ſchahe kurtz nach dem Tede Der Magen war
ungewohnlich klein, und zuſammengezogen.

Dieſe
Dee

J 5
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Dieſe gemrldeten Umſtande der Leber waren Ur-
ſach genug zum Tode geweſen. Allein man ſahe

doch noch keine zureichende zu einem ſo ſehr ſchnel
len Tode, da man bey den Sectionen des Corpers

die Viſeera ofte ungemein ubel zugerichtet antrift,
und dennoch lange und anhaltende Kranckheiten
damit verknupfet ſind, ehe der Tod erfolgt. Die
ſes iſt ſowohl vdn der Lunge, als auch von der Le
ber, wahr. Es wurde alſo die Bruſt unterſucht.
Die Lungen hatten nicht allein ihre naturliche
Farbe nicht, ſondern waren an vielen Stellen
ſeirrhos, und an der pleura angewachſen. Jm
pericardio war viel gelblichtes Waſſer anzutref
fen, und im Hertzen ſelbſt viel polypoſe conere
memea befindlich. Es wurde alſo weiter der Kopf
zur Unterſuchung vorgenommen, und das Cra—
nium vermittelſt einer Sage ſehr ſorgfältig losge
macht. Hier wurde man gewiß ein ſehr eurioſes

Spectacel gewahr; denn zwiſ.nen der dura und
pia inatre, und zwiſchen dieſer und dem Gehirne,
ſahe man eine auſſerordentliche Erqieſſung vom
Blute, und zwar gieng dieſelbe nicht allein um
das gantze Gehirne, zwiſchen die beyden hemis-
phaeria auf die behde Seiten des procelſus fal.
eiformũs. ſondern auch bis in die balin cranili, und

endlich bis an die medullam oblongatam, wo
ſie vom eerebro und eerebello conſtituiret wird,
ſo daß das gantze Gehirne uberhaupt mit einer
eruſte von nunmehro geronnenem Blute, welche

mehr als einen halben Zoll ſtarck war, gleichſam

H a uber
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ubergoſſen zu ſeyn ſchien. Hieraus ſahe man die
Urſach des ſo ſchnellen Todes ſehr klar. Denn
auf dieſe Art war nicht allein das gautze Gehirne,
ſondern auch die medulla oblongata, und alle

daraus entſpringende Nerven mit einemmahl zu
ſammengedruckt worden, ſo, daß alſo, der Tod
nothwendig in einem Augenblicke darauf entſte
hen muſte.

Anmerckung. 4
So curioſe nun dieſes war, ſo leichte konnte

man auch die Urſachen davon einſehen, da ſowohl
der bey der Sellion mit gegenwartige Regiments
als auch der Compagnie Feldſcheer einhellig beſta-
tigten, daß der verſtorbene von vielen Jahren her
den Brandtwein gantz ungemein geliebt, und
deſſen ſo viel, als er nur habhaft werden konnen,
getruncken, auch faſt taglich berauſcht geweſen;
da denn freylich durch das beſtändige Anhaufen
des Bluts von den vielen Brauudtwein? Debau—-

chen die Blutgefaſſe des Gehirnsnendlich ihre
Spannung verlohren, und ,ſo. dieſe todtliche Er
gieſſung des Bluts veranlaßt worden; wozu denn
allerdings auch der ſchlechte Zuſtand der viſeerum
abdominalium das ſeinige beygetragen hat, da
wohl nichts gewiſſer iſt, als daß, wenn das Blut
nicht durch die vaſa abdominalia cireulirt, ſolches
nach die oberen Theile in groſſerer Menge hinge
het. Wenn nun hierbey die Lunge noch, in qutem
Stande iſt, nunmt dieſe eine groſſe Menge Bluts

J auf;
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auf; iſt ſie aber verſtopft, wie ſolches in dieſem
Fall war, ſo kann es nicht ſehlen, oder es muß
ſich das Blut nothwendig im Kopf anhauffen,
indem alles Blut, welches vom Kopf durch die
innerliche und auſſerliche venas jugulares zuruck
gefuhrt wird, nothwendig erſt durch den ventri—
culum cordis dextrum, oder anteriorem, und die
Lunge gehen muß, ehe daſſelbe in den ventricu—
Jum ſiniſtrum, oder poſteriorem kommen kann.
Die Erfahrung beſtatigt auch dieſe theorie, und
man ſiehet faſt taglich, daß alle Urſachen, welche
den Durchqang des Bluts durch die Lungen an
haltend ſchwerer machen, endlich apoplexien

verurſachen. Ueberhaupt iſt es wohl hochſtens zu
bewundern,: wie das ſo zarte Gehirn die erſtau—
nende Wurckung des Rauſches, oder einer ſtarcken
Trunckenheit, auszuhalten im Stande iſt. Denn
wenn inan ſolches nach mediciniſchen Grunden
unterſucht und betrachtet, ſo iſt daſſelbe nichts an
ders, als eine durch die Kunſt gemachte Tollheit
oder Raferey, und ein aus einem kunſtlichen
Schlag, und einer Schlafſucht zuſammengeſetzter

Zufall. Durch ſtarcke Getrancke wird uberhaupt
eine ſehri ſtarcke Wallung des Bluts verurſacht,
welche macht, daß das Blut durch den gantzen
Corper mit; der groſten Geſchwindigkeit herumge
trieben. wird; welches ſeine Folgen auf alle Theile
des Corprrs hat, und wodurch.die meiſten exere—
tionen mehr. ſtimuliret werden. Aber nirgends
hat er mehrere Folgen, als in dem Gehirn. Denn

H 3 bekann
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bekanntermafſſen haben die arterien des Gehirns
die ſtarcke und dicke tunicam nicht, welche ihnen
ſonſt eigen iſt Daher nimmt daſſelbe bey dieſer
geſchwinden Bewegung des Bluts zwar eine un
gemeine Menge von Blut auf; aber es iſt faſt
nicht moglich, daß es in eben der Geſchwindigkeit
wieder zuruck gebracht werden konne. Dieſe
mit ſo vieler Kunſt und Weisheit im Kopf ange
brachte ſogenannte ſinus der durae matris kommen

der cireuiatian des Bluts durch das Gehirne
zwar ſehr zu  ſtatten; aher ſie konnen bey dieſer
anhaltenden Menge von Blut, welche beſtandig
hingebracht wird, dennoch nicht hindern, daß nicht
die kleinen Gefaſſe der ſubſtantiae corticalis des
Gehirns ſehr angefullt, und folglich das gantze
cerebrum zuſammen gedruckt wird; welches
denn mit Urſach iſt, daß ein Berauſchter anfangs
taumelt, und auf den Fufſen nicht ſtehen kann
da alle Nerven des Corpers vom Gehirne und
dem Zuſtande deſſelben abhangen. Hiervon
kommt es endlich, daß alle funktianes animales
auf horen, und ein Trunckener zuletze ſinnloß hinfalle

und in einen ſo ſtarcken Schlaf gerath, welcher
mit Grunde ein lerhargus artiſieialis genannt zu

werden verdient; da dergleichen Perſonen nicht
geweckt werden konnen, ehe und bevor die Hitze
ſich gelegt, und'das ſtarcke Getrancke nach und
nach durch die altion der Gefaſſe, durch die ex—
eretoria aus dem Corper geſchaft worden. Ea
kommt aber auch hierben noch mit in Erwagung,

daß
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e  &ädaß alle durch die kermentation produecirte Spi-

ritus etwas von einem principio narcotieo oder
ſchlafmachenden Kraft haben, und daher dem
Gehirne uberhaupt ſehr fatal ſind, wenn rie ſon
derlich in Menge genoſſen werden; obgleich nicht
zu laugnen, daß die Gewohnheit und die Bewe
gung hierbey viel thun konnen, um die ſchadlichen
Folgen auf lange Zeit abzuwenden. Es wurde
zu weitlauftig ſeyn, die etffelte deg Brandteweims
auf die beſondere fluicla des Corpers zu zeigen.
Allein ſo viel muß ich zur Erlauterung der gemek.
deten Kranckengeſchichte noch anfuhren, daß er

vielleicht keiner Feuchtigkeit mehr fatal iſt, als der
Galle, da er dieſelbe nach und nach verdickt, und
folglich leichtlich Verſtopfungen in der Leber ver
urſacht werden konnen; wie ich denn bey allen
ſtarcken Brandteweintrinckern, deren ich verſchie.
dene nach und nach ſeeirt habe, allezeit verhartete

Lebern gefunden. Zugleich war auch der Magen
bey allen ſehr klein, zuſammengezogen, dick und
callos, dies laßt ſich auch aus dem Effect des
Brandteweins, wenn er ſonderlich nüchtern ge—
noſſen wird, leichtlich erklaren. Denn wie er die
humores ſalivales zah. und geronnen macht, ſo
zieht er auch die innere tunieam des Magens nach
und nach zuſammen; welchem Zuſtande denn  die
fibrae muſeulares folgen. Dieſes geſchieher um
ſo viel mehr, da dergleichen Perſonen gemeinig
lich wenig oder nichts eſſen, und daher der Maaen
nicht ausgedehnt. wird, folglch die Fibern des

Ha MaJ
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Magens, da ſie elaſtiſch ſind, kurtzer werden, und

ſich in ſich ſelbſt zuſammenziehen muſſen.

CAsus xvIn.
Von einer Epileplie, welche viele Jahre

lang gedauret, und nicht curiret

ine Frauensperſon von einige zo Jahr kam
an einer epilepſie laborirend in die Cha-C rire;

und wie lange ſie dieſe Kranckheit gehabt, meldete
die Patientin; daß ſie bereits ſeit ihrem ſiebenten
Jahre mit derſelben beſchweret, und durch einen

heftigen Schreck in dieſe ungluckliche Umſtande
gekommen ſey. Jhr Vater, der ein Bauer ge—
weſen, habe zur ſelbigen Zeit durch eine des
Abends ſpat entſtandene Feuersbrunſt Haus und
Hof verlohren, wobey ſien nebſt zweyen ihrer
Bruder, nicht nur mit genauer Roth aus dem

Feuer gerettet, ſondern auch gar ſehr erkaltet wor—
den, indem ſie bey dieſer Gelegenheit alle drey im
tieffen Schnee, umd in der groſten Kalte eine ge
raume Zeit lang ohne Schuh und. Strumpfe her
um gelauffen. Die beyden Bruder waren mit
ihr zu gleicher Zeit in die Charire gekommen.
Sie hatten ebenfalls beyde die epileplie, doch
bey weitem nicht ſo heftig, als die Schweſter, wa
ren aber dagegen gantz ſtupide und dumm gewor

den.
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den. Jch werde von einem dieſer Bruder im fol—
gendem Caſu weitlauftiger zu handeſn Gelegenheit
haben. Jetzt koinme ich wieder auf die gemeldete
Patientin. Dieſe nun laborirte an der entſetzlich-
ſten epileplie, welche ich in meinem Leben geſehen
habe. Sie bekam nicht nur ſehr ofte, die heftig—
ſten Paroxy/mos und inſultus epilepticos, ſon
dern ſie war faſt den gantzen Tag mit beſtandigen
ſtarcken Zuckungen der Glieder beſchweret, und
blieb nicht einmahl,im Schlaf davon befreyet.
Da nun dieſe Kranckheit ſchon ſo viele Jahre ge
dauret, ſich auch, als die menſtrua bey der Pa
tientin gekommen waren, auf keine Weiſe gean
dert hatte, ſo machte ich mir nicht die geringſte

Hofrnung zur Cur. Die Folge hat auch meine
prognolin genugſam beſtatiget; denn obgleich
nach, und nach viele Mittel aller Art zebrauchet
wurden, ſo fand man doch von denenſelben nicht
die geringſte Beſſerung. Dabey ſahe man, daß
das cachectiſche gedunſene Anſehen, welches ſie be

reits an ſich hatte, als ſie nach der Charité kam,
von Tage zu Tage ſtarcker wurde. Endlich be-

kam die Patientin ein ſchleichendes und auszeh-
rendes Fieber mit ſtarckem Huſten, wozu ſich hef—

tige Stiche auf der lincken Seite der Bruſt geſell.
ten. Man ſahe ſich alſo in der Nothwendigkeit,
derſelben verſchiedenemahl zur Ader zu laſſen;

kuhlende und das Blut verdunnende Mittel wur—
den in Menge gebrauchet; allein dem ohnerachtet

nahmen die Stiche beſtandig zu, und der Athen

H 3 wurde
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wurde immer kurtzer. Jn der Folge lieſſen ſie
zwar etwas nach, dagegen aber zeigte ſich auf der
lincken Seite eine rothe Stelle auf die muſeulos
intereoſtales. Da man nun allen Grund zu
glauben hatte, daß ſich in der Hohle der Bruſt
ein Geſchwur zuſammen gezogen, welches auſſer
lich eine Oefnung ſuchte, ſo wurden erweichende
Umſchlage darauf geleget, und nachdem man dieſe

Mittel einige Tage lang gebrauchet hatte, wurde
man von dieſer Vermuthung mit Gewißheit uber

zeuget, denn es auſſerte ſich auf der lincken Seite
unweit dem Sterno oder. Bruſtbein zwiſchen der
dritten und vierten wahren Rippe, eine weiſſe,
weithe und erhabene Stelle, welche, da ſie auf—
gemachet wurde, wohl faſt ein Quart von einer

ubel riechenden Materie auslauffen ließ. Das
ſchlimmſte hiebey war noch, daß, indem die
Oefnung gemachet wurde, zugleich die Luft mit
einem ſtarcken pfeiffen hervor drang, zu einem kla
ren und  deutlichen Beweiß, daß dieſes Geſchwur
ein wurckliches Lungen Geſchwur ſen, welchet
nahe an die Rippen geſeſſen, und daſelbſten ſeinen
Ausgang geſuchet hatte Ob nun gleich ſowohl
innerliche als auſſerliche Mittel, nebſt den wurck—

ſamſten lnjectionen bey dieſen Umſtanden gebraue
chet wurden, ſo konnte doch die ſchon zu ſehr und
zu lange entkraftete Patientin eine ſo langwierige

Suppuration unmoglich aushalten, da der fau
lende lchor beſtandig reſorbiret, und dem Blute
beygemiſchet wurde. Das abzehrende Fieber

wurde
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wurde alſo beſtandig ſtarcker, und die Krancke
verlohr durch die ſtarcke Nachtſchwerſſe vollends
den Reſt ihrer Krafte, bis ſie endlich vollig aus-
gezehret, ihren Geiſt aufgeben muſte.

Es war die epilepſie bey dieſer Patientin zu
auſſerordentlich geweſen, als daß ich nicht hatte
bedacht ſeyn ſollen, das Cadaver zu ſeciren, zu—
mahl da ich gewiß glaubte, daß man im Gehirne
auch eine auſſerordentliche Urſach dieſer ſo beſon
dern Kranckheit finden wurde Das Cranium
wurde alſo auf der gewohnlichen Art abqenom

men, und das Cerebrom in allen ſeinen Theilen
gehorig unterſuchet; allein gegen alles Vermuthen
rand man nichts widernaturliches darinnen, auſ—
ſer daß es etwas trockner war, wie es bey andern
Todten zu ſeyn pfleget. Jn denen ſogenannten
ventriculis des Gehirnes war zwar etwas von
einem gelblichen Waſſer; aber auch dieſes war
von keiner Erheblichkeit. Allein da das eerebrum
und cerebellum herausgenommen wurde, und ich
die medullam ablongatam, ivo dieſelbe in die
ſpinalem continuiret, recht ſorgfaltig unterſuchte.
ſo bemerckte ich/ daß die BlutGefaſſe, welche in
Meuge därauf befindlich, weit mehr ausgedehnet

waren, wie gewohnlich. Jch trug daher dem
damahligen Chirurgus Herrn Bertuch auf, daß

err mit aller nur moglichen Sorgfalt alle vertebras
der gantzen. ſpinae dorſi ſo abbrechen und ab.

»neiffen mogte, daß man die medullam ſpina-
lem in ihrem gantzen Laufe ſchen konnte. Dieſe,

wie
J J
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wie einem jeden, der in der Anatomie erfahren, be
kannt iſt, ſonderlich bey erwachſenen, hochſt muhſa
me Arbeit verrichtete mein lieber Freund mit aller

Geſchicklichkeit, und hierdurch entdeckte man ein

in der That ſehr curioſes Spectacel; denn die
gantze medulla ſpinalis war mit einem widerna
turlichen varicoſen Gewebe von Blut-Gefaſſen

umgeben, welche ziemlich dicke und aufgetrieben
waren, da man ſonſten, wie aus der Anatomie

bekannt iſt, nur ſehr feine BlutGefaſſe, faſt wie
in der anata des Auges anzutreffen pfleget. Jch
habe dieſes ſchone Praparat zu mir qenommen/
und ſolches in Spiritu verwahret, aber endlich iſt
es mir verdorben.

CAss XXx.
Von einer ahnlichen epileplie, welche

ebenfalls nicht curiret worden.
Aet

Dunihr zugleich in die Charire gebracht. Er
laborirte ebenfalls an der epileplie, doch war die
ſelbe von einer gantz andern Art und Beſchaffen
heit, wie bey ſeiner. Schweſter., obgleich die
Krauckheit von eben der Urſach, nemlich von
Schreck und Erkaltung beym Brande, in ihres
Vaters Haufe, entſtanden war. Er hatte vors

erſte
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erſte weder ſo heftige noch ſo beſtändige Zuckun.
zen, wie die Schweſter, und vors andere inerck—
e und wuſte er auch allezeit vorher, wenn die
Kranckheit kommen ſollte; denn er bekam, ſo
oft ein Paroxysmus antreten ſollte, wohl eine
halbe. Stunde vorher ein Ziehen und einen
Schmertz um die Gegend des Nabels. Wenn
nun dieſe Empfindung in die Hohe und bis an
as ſerobiculum cordis, oder die ſo genannte
Hertzgrube kam, dann trat ſo gleich ein Paroxys-
nus der epilenne an, welcher zuweilen ſtarcker,
uweilen auch ſchwacher war. Die gewohnlichſte

Zeit des acceſſes war des Nachmittags um Uhr,
ind in der Folge ſahe man, daß der Paroxysmus
ich ſehr nach der verſchiedenen Quantitat der
Speiſen und des Getrancks richtete, denn wenn
er Patieit nur wenig genoß, ſo war auch der
zufall nur ſchwach, oder beſtand wohl gar nur in
inem Zucken, und es kam zu keiner wurcklichen

nileplie. JSonſten war dieſer Patiente uberhaupt ſehr
tupide dumm, und dabey beſtandig niederge—
chlagen und furchtſam, welches wohl von dem

Nangel-des Umgangs herruhren mochte, indem
ieſe arme Kinder, ihrer unglucklichen Kranckheit
jalber, von Jugend auf waren verabſcheuet und
eſtändig alleine gelaſſen worden, auch zu keiner
dandthierung hatten angehalten werden konnen.
Die ubrige Geſundheits Umſtande des Patienten
varen dabey durchgehends ſchlecht. Er hatte

ſchon
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ſchon, als er in die Charitẽ kam, einen beſtandi
gen kurtzen Huſten, und einen lenteſeirenden
Puls. Es wurden nun zwar ſowohl gegen dieſe
Zufalle, als, ſo viel es thunlich war, auch gegen
die epilepſie die erforderliche Mittel gebrauchet;
allein es ſchlug im geringſten nichts an, ſondern
der Patiente zehrte mehr und mehr aus, bis er
endlich, nachdem er ein Jahr in der Charité ge
weſen war, etwa vier Wochen nach ſeiner Schwe
ſter verſtarb. Man kann leichtlicn erachten, daß
ich ſehr curios war, die Sectiondorzunehmen.
um zu ſehen, ob man hier einen ahnlichen Zu
ſtand antreffen würde, da die Kranckheit von ei
ner ahnlichen Urſach entſtanden war. Das Cra—

nium wurde  daher geofnet, und das Cegebrum
in allen ſeinen Theilen ſorgfaltig unterſuchet; aber
man fand nicht das geringſte widernaturliche dar·
innen. Jch bat daher abermahls meinen lieben
Freund, den damahligen Penſliohair- Chirurgum
Herru Bertuch, die muhſame Arbeit noch einmahl

zu ubernehmen, welches er auch, da er eine un
gemeine Begierde zu lernen hatte, ſehr willig ver
richtete. Er entdeckte alſo, da er die vertebras
dorſi gehorig abbrach, die medullam ſpinalem
vollkommen, von ihrem Anfang, wo ſie von der

„medulla oblongata gemachet wird, bis in ihr
Ende in das Os ſacrum und caoxygis. Dieſe
muhſame Arbeit wurde auch vollig belohnet, denn

man fand von der letzten vertebra dorſi bis an
die ſogenannte eaudam equinam erſtaunend viele

vari
1 1
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aricöſe Gefaſſe auf der medulla ſpinali. Die
neiſten derſelben liefen in einer geraden Linie bis
n die caudam equinam, andere begleiteten auf
enen Seiten die Nerven, welche durch die ver—
ebras lumborum gehen. Die erſtern endigten
ich in verſchiedene rothe Blusleins, welche von
er Groſſe und Beſchaffenheit waren, wie man
ie hydatides oder Waſſer Blasleins in dem ple.
tu choroideo bey verſchiedenen Kranckheiten des
Zehirnes ofters anzutryeffen pflegett. Die mem-
»ran, welche die medullam ſpinalem umgiebet,
ind von celluloſer Art iſt, war, wo ſich die vari—
oſen Blut-Gefaſſe auf der medulla ſpinali pra
emtirten, mehr flaccide, als es gewohnlich iſt, der
bere Theil aber derſelben war gantz naturlich.

Anmerckung.
Benhn dieſer gewiß recht eurioſen Beſchaffen

jeit der medullae ſpinalis in denen obgemeldeten
Tpilepticis, fallt wohl naturlich die Frage. vor:
db die Degeneration, welche man in beyden nach
em Tode gewahr wurde, als die Urſach, oder als
in Effect der epilepſie, zu betrachten ſey? Um
dieſe Frage gehorig zu beantworten, iſt nothig,
aß man die Theorie des Schrecks in Erwagung
iehe.

Wann ein Menſch, der geſund iſt, und roth

ind friſch ausſiehet, einen ſtarcken Schreck hat,
d bemercket man an demſelben, daß das Geſicht
laß wird, dabey fallt der habitus des Geſichts

und
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und des gantzen Corpers zuſammen. Die Muſ—
celn des Geſichts werden verzogen; die Adern,
welche vorher auf denen extremitaeten ſtarck an

gelaufen waren, ſind kaum mehr zu ſehen. Die
Haut des Kopfes, wo die Haare ſitzen, wird wi
dernaturlich beweget; die Haare gehen, wie man
zu ſagen pfleget, zu Berge, und auf der gantzen
Flache des Corpers entſtehet derjenige Zuſtand,
welchen man gemeiniglich die Ganſehaut nennet.
Alles dieſes geſchiehet, weil durch einen ſtarcken
Schreck die Faſerlein der, Nerven, die ein ſehr
ſubtiles Gewebe mit den ſeinen Canalen ausma
chen, zuſammengezogen werden: das Blut, wel—
ches darinnen befindlich iſt, wird alſo mit einer
unbeſchreiblichen Geſchwindigkeit von der Flache
des Corpers nach die innere Theile, oder wie man

in der Medicin zu ſagen pfleget, a peripheris ad
eemrum getrieben. Es kann wohl nicht fehlen,
daß dieſe widernaturliche Bewequng des Blutes
in denen innerlichen Theilen, nicht uble  Folgen
haben ſollte, denn es muß ſich daſſelbige  ſogleich
in denen Lungen anhuufen, daher insgemein
diejenigen, die einen ſtarcken Schreck haben, ſehr

beklemmt zu ſeyn pflegen, ofte hinter einander
Athen holen, und beym ſprechen ſtarck ſtottern.
Das Blut ſtocket alſo in den kleinen Gefaſſen in
die meiſten innerliche Theile; es erhalt dadurch
eine widernaturliche Gerinnung, und das Ader
laſſen bald nach dem Schrecke, zeiget daſſelbe in.
flammatoriſch, und mit einer weiſſen Haut bezo

gen,
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gen, daher es denn wohl nicht zu bewundern iſt,
daß Ohnmachten und verſchiedene Arten von

Gichten, nach dem Schreck ſehr gewohnlich ſeyn.
Man wird leichtlich zugeben, daß unter dieſen
Umſtanden, die Gefaſſ des Gehirnes nothwendig
ſehr leiden müſſen, da ſie wegen ihrer Laqe am
wenigſten nachgeben konnen, und daß, wenn in
denen Gefäſſen der piae matris der ſubſtantiae

cortiealis das Blut ſtocket, die damit vermiſchte
ſubſtantia medullaris leichtlich gedruckt, hiemit
die Function des Gehirnes geſtoret, und wider-
naturlich gemacht werden muß. Die medulla

oblongata und die ſpinalis haben ebenfalls ihre
ſoubſtantiam corticalein und medullarem von

bdem Gehirne an bis an das Ende, nur daß die
Lage der Theile anders iſt. Wenn alſo bey denen
gemeldeten Stockungen des Bluts, dergleichen in

der medulla ſpinali vorfallt, ſo wird der Marck
derſelben leichtlich gedruckt, und es konnen in ihr

ſeowohl, wie in dem Gehirne, Urſachen zu epilep-
ſien zu wege gebracht werden. Wenn nun die
Urſach des Schreckens ſehr ſtarck, und derſelbe
mit vieler Furcht, vor ein zu erwartendes Uebel
verknupfet iſt; wenn er ſehr unerwartet kommt,
und ſonderlich wenn er lange anhalt, ſo verliehren

die Gefaſſe, worinn die Stockung des Bluts ge
ſchiehet, ihre Spannung, und werden dadurch
diſponirt, daß dieſelbigen bey einer ahnlichen Ge
legenheit deſto leichter vorfallen. Die Erfahrung
beſtatiget, daß Epilepſien, welche curiret wor—

J den,
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den, und in langer Zeit nicht geweſen, am leich—
teſten durch Schreck wieder gekommen ſind. Jch

bin daher der Meynung, daß der im Calu be
merckte varicoſe Zuſtand die Urſach der Epilepſie
bey beyden Krancken geweſen, ja ich glaube, daß
derſelbe vor dem Tode, da ſie ſich noch wohl be.
funden haben, weit ſtarcker geweſen ſeyn mag,
denn die erſte Patientin ſtarb an einer wurcklichen
Lungenſucht, und der andere an einer Auszehrung.
Bey dergleichen Kranckheiten aber werden alle
kleie Gefaſſe ſehr ledig, und fallen daher gemei
niglich zulammen; gleichwohl war hier der gemel
dete Zuſtand noch nach dem Tode ſpo ſtarck wahr

junehmen. ioWenn man nun ferner erwaget, daß nebſt

dem groſſen und anhaltenden Schreck die ungluck—
lichen Kinder eine geraume Zeitlang in groſſer
Kalte hulflos herumgelaufen waren; ſo hat die
medulla ſpinalis noch mehr leiden muſſen, da be
kanntermaſſen die Kalte die Gefaſſe unſers Cor
pers enger, und das Blut in denſelben ſchon vor
ſich ſtocken machet. Sonſten ſcheinet wvhl bey
denen meiſten, wo nicht bey allen Epileptieis die
medulla ſpinalis zu leiden, da dergleichen Pa
tienten gemeiniglich uber Spannen und Ziehen
in dieſer Gegend klagen, ehe die Epileplie an
zutreten pfleget. Ueberhaupt ware nach meiner
Meynung noch vieles bey denen Kranckheiten,
welche in der medulla ſpinali ihren Sitz haben,
zu erinnern. Hier iſt aber der Ort nicht, um

weit
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weitlauftige Betrachtungen uber dieſe Materie
anzuſtellen.

coAsusS xXx.
J

Von einer heftigen epilepſie, welche j
undurch eine ſtarſke dotin vom opio

verurſacht, aver glucklich curirt— vul

worden.

J

v

bn

nn

cVm Jahr 1760 wurde ich Mittags um 12
 Uhr zu dem Bedienten eines Reichs Gra—

59 fen, welcher uch wegen ſeiner Bleſſur allhier

aufhielt, und deſſen Medicus ich war, gerufen.
Der Patiente ſollte von des Morgens um ſieben lil
oder acht Uhr, an einer faſt beſtanndig anhaltenden

ſ

Epilepue darnieder gelegen haben. Jch begabmich ſogleich dahin, und fand einen jungen Men ſn

ſchen von einigen zwantzig Jahren im Bette, J
wurcklich noch in gantz ungemein heſtigen Con- u

yvaulhlionen, welche mit der wahren Epilepſie ab
wechſelten. Das Geſicht war auſſerordentlich
roth, und von Blut aufgetrieben, der Athem ſtoh—
nend, und ſowohl als der Puls gautz langſam.
Daben lag der Patient in einem unqgemein ſtar

cken Schweiß, ſo, daß er, wie man zu ſagen

de brachten mich auf die Gebancken, daß der Pa
tient dieſe Zufalle vom Opio haben muſte. Jch
wurdt auch darinnen beſtarckt, da der Chirurgus

27 32. des
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des Herrn Grafen mir meldete, daß der Patient
den Tag vorher geſund geweſen ware, aber des
Morgens habe er geglaubt, ſich nicht wohl zu be
finden, und, da er bey ſeinem Herrn ein Glaß mit
Tropfen geſehen, habe er, doch ohne Vorwiſſen
deſſelben, davon eingenommen, wurde auch ſol
ches gantz ausgebraucht haben, wenn er nicht
durch einen andern Bedienten, welcher dazu ge

kommen, daran verhindert worden ware. Der
Patient habe von je her die uble Gewohnheit ge
habt, von aller Mediein, welche ihm nur vorge
kommen, ohne Bedencken zu nehmuen, wenn ſol
che auch gar nicht vor ihin geordnet geweſen.

Sehr kurtze Zeit, nachdem der Patient die
Tropfen eingenommeu, hatte derſelbe, wie der
Chirurgus mir ferner berichtete, uber ſtarcke
Kopſfſchmertzen, und auſſerordentliche Hertzens
Angſt geklagt; welches ihm denn glauben ge—
macht, daß dieſe Uebel von einem Gifte herruhren
muſten. Er habe ihm deshalb ein vomitorium
aus einer ordinairen daſi von der rad. ipeca-
enanhae gegeben. Allein obgleich viel laulicht
Waſſer mit Oel nachgenommen worden, ſo habe

der Patient doch nur geringe Neigung zum Er—
brechen und groſſe Beangſtigungen gehabt, zum
wurcklichen Erbrechen aber, ware es nicht gekom
men; ſondern der Patient ware dem Chirurgo
unter den Handen ſinnlos und plotzlich mit einem
tetano befallen worden, welcher ſich ſodenn in

convulliviſche motus, und kurtz darnach in die
heftig
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heftigſte epilepſie terminirt habe. Dieſe Um—
ſtande ſetzten auſſer Zweifel, daß alle dieſe ſymp-
tomata vom opio herruhrten. Jch ließ mir das
Glaß zeigen worin die Mediein geweſen, und da
gab der dem opio eigene Geruch und auch der
Geſchmack zu erkennen, daß es eine ziemlich con-

centrirte waſſerige Aufloſung des opii ware, wel
che man mit etwas vom Spiritu cornucervi ver
miſchet hatte. Da nun das Glas eine gute Unze
hlelt, und nur noch etwa gegen drey Quentlein
darinn waren, ſo muſte der Patient gewiß eine
ſtarcke dolin vom opio bekommen haben, wie

auch die heftigen und geſchwinden ſymptomata
zeigten. Es kam nunmehro darauf an, dieſe Ef—
ſeete zu heben, und den Patienten aus der auſſer
ſten Lebensgefahr zu ziehen. Da aber das opium
bereits uber vier Stunden im Corper war, hielt
ich ſehr uberflußig, jezo noch an vomitoria zu
gedencken, indem daſſelbe bereits groſtentheils im
Blut. befindlich ſeyn muſte, welches freylich, da

es eine ſolution geweſen war, geſchwinde hatte
geſchehen konnen. Jch ordnete ſogleich eine ſehr
ſtarcke venaeſection am Arme, welche auch der
Chirurgus, ohngeachtet es gewiß kunſtlich war,
ſehr geſchickt bewerckſtelligte. Das Blut hatte eine
ſehr gute naturliche Farbe, und war in aller Be
trachtung gut. Ferner ordnete ich ein Clyſtir aus
Zirad.ſquill.und Zß ipecacuanl. Jnnerlich aber

uließ ich tz Acet. bezoardiei Zij. Teinamom. ſ. v.
Ziv. MR ſinpl und liqu. anod. m. Hoffm. anagi.

J3 anfang-
J
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anfanglich alle halbe Stunden, und hernach ſelte
ner einen Eßloffel voll nehmen. Nach dem Ge—
brauch dieſes Mittels vomirte der Patiente ſtarck,
welches auch funſmal nachhero, ſo oft er von der
Medicin einnahm, geſchahe. Jch ließ aber die
ſelbe dennoch continuiren, da er denn endlich wie
derum in einen ſtarcken Schweiß verfiel, wor
nach das Erbrechen und die Epilepſie aufhorte,
und der Patient gantz ruhig wurde. Allein er

war ſich nichts von dem bewuſt, was mit ihm
vorgegangen war. Jedoch dieſer gute Zuſtanh
wahrte nur bis den Rachmittag, da er wiederum
einen ſtarcken inſulrum epileprieum bekam, der
nur darinnen voin vorigen unterſchieden war, daß
er dabey heftig phantaſirte, ja durch einige Ima.
ginationen furios wurde, obgleich keine Hitze und
geſchwinder Puls gegenwartig waren. Es wur
de daher dem Patienteti, weil dieſes ein unſtrei-
tiges Zeichen war, daß das Gehirne noch leiden

muſte, abermahbls zur Ader gelaſſen, und obge
meldetes Ciyſtir wiederholt, welches letztere um ſo
viel mehr nothig war, da das vorige noch nicht
operirt hatte. Auſſer diefem wurden dem Pae
tienten zwey groſſe Veliceatoria an den Waden
applieirt. Er wurde nach dem Gebrauch dieſer
Mittel noch vor der Nacht wieder qut, indem
das letztere Clyſtir ſehr ſtarcke Wurckung that.
Die Nacht ſchlief der Patient gantz ruhig; die
obgenieldete Mixtur wurde continuirt; da denn
endlich der Puls anfieng wieder geſchwinde zu

ſkccla
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ſchlagen, der bis dahin, ohnerachtet aller ſtimu— J

lantnum noch beſtandig widernaturlich langſam J

geweſen war. Der Patient muſte nichts, als J 1

ein wenig Suppe eſſen, und das Getrancke, wel i

4

9
ches Waſſer war, wurde ſtarck acidulirt. Alle 3

Umſtande blieben jetzo erwunſcht; ich ordnete ihm
daher, um die Krampfe vollends zu heben, Pillen
aus den Gummatibus reſolv. als ſagapen. opo-
van. Galban. aſa foetida und ſapone venet. alle
irey Stunden Zi zu nehmen. Bis den funften
Tag efand ſich der Patient hierbey ſehr gut, ob
es gleich gantz ungemein abgemattet war. Cly—

lieres emollieites wurden hierbey beſtandiq con
tiauiret, weil der Patient obſtrultiones alvi hat

DNte Allein ein Fehler in der Diat, da der Patient
auſſer ſeiner Suppe, und etwas Fleiſch vom Huhne,
ſich noch einer guten Portion fetten Ganſebratens
bemachtiget, und worauf er Wein und Bier im
üebirfluß getruncken hatte, ſtuetzten dieſen unor—

dentuchen Menſchen wiederum in Lebensgefahr.
Dena die Nacht darauf ſchlief er ſehr unruhig;
des Morgeuns hatte er rinen ſehr febriliſchen Puls:;
dabey klagte er uber ſtarcke Schmertzen des gan.

ben Corpers, und  beſonders der ſpinae dorſi.
Es wurden ihm temperantia und elyſteres de-
inileemes gegeben;? aber ohne die gehofte Wur
ckung. Jm Gegentheil nahmen die qgemeldeten
fieberhaften limſtande. nebſt den Schrnettzen, ſo zu,

daß allerdings ein heftiges inflammatoriſches Fie
ber zu befuechten war. Es wurde ihm alſo, um

Ja, ſol
J J



worden ware.

136 a4. O 4
ſolches zu praeaviren, eine gute Portion Blnt
weggelaſſen, welches nunmehro eine ſtarcke dia-
theſin inflammatoriam hatte. Da auch nach
dieſem Aderlaß die ſymptomata noch nicht nach-
laſſen wollten, wurde das Aderlaſſen viederholt,
wornach denn alles wiederum ruhig wurde, und
der Patient eine naturliche Tranſpiration und
Schweiß bekam. Da aber gleichwohl noch viele
Zeichen einer Indigeſtion vorhanden waren, und
die letztgemeldete Zufalle von einem groben Feh—
ler der Diat herruhrten, wurden dem Patienten
noch Pulver aus dem rhabarher mit ſalihus me-
diis gegeben., Nachdem dergleichen Pulver die-
ſen und den folgenden Tag continuiret wurden,
ſtellete ſich eine auf dieſe Art durch die Kunſt ver-
anlaßte diarhoea ein, und der Patient wurde
wieder vollkommen geſund, erholte ſich auch von

ſeiner Mattigkeit bey gutem Appetit bald wieder,
und verſprach ſehr offenhertzig, niemahls wicder
Mediein zu nehmen, welche ihm nicht verordnet

Epicriſiſ.Dieſer Caſus hat mir in. aller Betrachtung

ungemein. viel Vergnugen geniacht. Dem erſt
lich, war es der erſte Fall in meiner Praxi da ich
das Opium als ein Gift ini menſchlichen Corper,
angetroffen. Jch muſte alſo die Cur eintzig und
allein nach theoretiſchen Grumdfatzen einrichten,

und hatte keine Erfahrungen, wornach ich mich.
richten
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 νν αrichten konnte. Jch halte es nicht unnutz zu
ſeyn, wenn bey dieſer Gelegenheit kurtzlich meine
Gedancken ſage. Es wurde zu weitlauftig ſeyn,
mich in die Hiſtorie des Opii uberhaupt, und in
die kunſtliche Bereitungen deſſelben einzulaſſen:
ich bleibe nur allein bey der Praxi vorjetzo ſtehen.
Die Erfahrung beſtatigt, daß, wenn das Opium
in den Corper qenommen wird, der Puls bald
hernach ſich mercklich andert; denn, wenn derſelbe

vorhero geſchwind und klein iſt (welches von einer
widernaturlichen Zuſammenziehung des Hertzens
und der Puls Adern entſtehet,) ſo wird er, nach.
dem das Opium nur kurtze Zeit im Corper gewe
ſen, langſamer und voller. Dies ſetzt voraus,
daß das Hertz ſelbſt weiter wird, ſowohl als die
Arrerien, und daß folglich das Blut keinen ſo
ſtarcken Wiederſtand mehr ſindet, als es kurtz vor
hero hatte, ehe das Opium in den Corper kam.
Da aber dieſer Effeet, ſobald, nachdem das Opium
in den Magen kommt, erfolgt, ſo iſt ſehr wahr
ſcheinlich, daß die bloſſe Beruhrung der ſubtilen
Fibrillen der Nerven in dem Magen dieſen Effect
hauptſachlich verurſache, und daß davon das Ge
hirne auf eine faſt nie genug zu beſtimmende ſehr
geſchwinde Art afficiret werde. So viel iſt un
ſtreitig, daß, ſobald in dem Gehirne dieſe Aende

rüng geſchiehet, auch ſogleich der Einfluß des
Fuidi, welches durch die Nerven nach den Thei-
len des Corpers gefuhret wird, und die Span
nung derſelben ausmacht; theils nicht in ſo groſ

Jz ſer
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ſer Menge, theils nicht in ſolcher Geſchwindigkeit,
als zuvorhin determinirt wird. Ferner iſt es
glaublich, daß auch ein ſubtiler, und vielleicht der
groſte Theil, des in dem Magen aufgeloſeten Opii,
vermoge der Circulation des Blutes nach dem
Gehirne gebracht werde. Dieſe Erſchlaffung des
gantzen ſyſtematis vaſorum ſowohl arterioſi als
venoli, wie auch der Nerven ſelbſt, welche durch
das Opium verurſacht wird, iſt nun wohl die
Haupt Urſach der Wurckungen deſſelben. Wenn
die Geſaſſe des Corpers erſchlafft werden, ſo muß
ſich auch nothwendig das Blut langſamer darun
bewegen. Dieſer Umſtand hat in allen Theilen
des Corpers uberhaupt ſeine Wurckungen. Da
her folgt nach dem Gebrauch des Opii eine
Schwerigkeit aller Glieder, und eine Mattigkeit
derſelben Hierdurch wird von Seiten aller Thet

le, die Neigung zur Ruhe, oder die Diſpoſition
zum Schlaf verurſacht. Jndeſſen ſind dieſe Ef—
fecte in dem Gehirne viel ſtarckker. Denn aus
der Anatomie iſt bekannt, daß die Arterien des
Gehirns, ehe ſie nach dem Gehirne kammen, ihre
feſte elaſtiſche Haut aroſtentheils ablegen; folg
lich ſind ſie wohl einer groſſern Erſchlaffung fahig;
das Blut hauft ſich alſo im, Kopf an. Das Ge
hirne iſt durch die oſſa cranii beſchloſſen, und da.
her iſt es nicht moglich, daß ein Nachgeben oder
Erweitern ſtatt ſinden ſollte. Folglich wird das
Gehirne nach Proportion der Quantitat des Opii
gedruckt. Jſt die Quantitat deſſelben klein, ſo

wird
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wird ein widernaturlicher und kunſtlicher Schlaf
producirt, welcher von langerer und kurtzerer
Dauer iſt, nachdem entweder das Temperament
des Krancken, oder nachdem der Krancke jung
oder alt, oder nachdem die Bewegung des Blu—
tes vor dem Gebrauch des Opii uberhaupt ge
ſchwinder war. Dieſer gemeldete kunſtliche Schlaf,
glaube ich, hat nur eine gelinde Zuſammendru—
ckung der ſubſtantiae cortiealis, und der damit
vermiſchten medulloſen Theile des Gehirnes zum
Grund Alllein wenn eine ſtarckere Doſis vom
Opio in den Corper kommt, ſo erfolgen motus
convulſivi, oder wurckliche Epileplien. Daß
dieſes die Urſach ſey, iſt aus der Erfahrung be
kannt. Denn, wenn bey lebendigen Hundeun die
ſubitantia corticalis gedruckt, oder aber irritirt

wird, ſo erfolgen keine beſondere ſymptomata;
weun aber ſolches mit der medulla vorgenommen
wird, ſo erfolgen ſogleich ſubſultus, motus con-
vullivi. und endlich wurckliche Epileplien. Die
Erfahrung beſtatigt ferner, daß in wahrendem
Schlaf der Puls voll und langſam gehe, und der

gautze Corper und alle Muſceln relaxirt ſind, und
folglich wird durch eine geringe Dolin des Opii
eben dieſelbe Veranderung im Gehirne verurſacht,
wie im naturlichen Schlafe. Die Hauptſache
bey der Cur, welche man unternimmt, die ſchad—
liche Efferte des Opii in dem menſchlichen Corper
zu verhindern, und das Leben zu erhalten, beſteht
darinn: das ſtockende Blut zu verdunnen, und in

Bewe
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u  ν  ν νêBewegung zu ſetzen. Aus dieſrr Urſach erwehle
te ich vor andern Mitteln, das acidum vegeta-
bile, welches mit den radicibus alexipharmacis.
ſaturirt, unter dem Titel des aceti bezoardiei in
den Apothecken befindlich iſt. Aus gleicher Ab—
ſicht ließ ich ſo ſtarck zur Ader, um die Quantitat

zu vermindern, und folglich die Bewegung ge
ſchwinder zu machen; dieſes bewog mich auch,
daß ich noch Spirituola zuſetzte. Allein es halt
ſehr ſchwer, den Puls geſchwinder zu machen,
wenn durch das Opium das Gehirne zuſammen
gedruckt wird, und das flnidum nerveum, (oder
wie man es nennen will, denn man keunt es doch
nur aus dem Effeet,) nicht aus dem Gehirne nach

das Hertz und die ubrigen Theile hingefuhret wer—
den kann. Man fiehet hieraus, warum bey Me

lancholicis der Puls ungemein langſam gehe?
weil wohl bey vielen eine ahnliche Urſach in Ge
hirne vorhanden iſt. So laſſet ſich auch die Ur
ſach leicht erklaren, warum, wenn eine groſſe
Qunantitat vom Opio. genommen worden, und
im Magen befindlich iſt, die Vomitoria faſt gar
keinen Effect thun? weil nehmlich die Fibern des
Magens gar zu ſehr relaxirt und faſt paralhtiſch
ſind. Und wenn ja endlich ein Erbrechen erfolge,

ſo hat es wohl Convullionen im gantzen Corper,
und alſo auch im diaphragmate und dem Magen,

zum Grunde, welche von der Zuſammendrutkung
der medullae ceredri entſtehen. Dieſes wird
noch durch das Brechen, welches bey allen ſtar

cken
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r Fontanelle, oder des fontis
cher nur nach den Geſetzen der
indern angetroffen wird, und
davere noch nach dem vierzig
embranos geblieben war.
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elle, welche in der membran

S vd nach der einen Seite convex

Elle, welche auch allem Anſehn

n hautigen Zuſtande geblieben,J Nich von allen Seiten ordentlich

4 üle
8 bregmatis.

9 Aute bregmatis.

us,
n









Ä 4 141
cken Apoplexien, ſo gewohnlich iſt, beſtatigt.
Die Verſtopfung  des Leibes vom Gebrauch des

Opii entſtehet ebenfalls von gemeldeten Urſachen.

CAsUus XRXlI.
Von einer epilepſie, welche ein Ge
ſchwur im Gehirne zum Grunde hatte,

und endlich todtlich wurde.

cin Mann von öinigen viertzig Jahren, ſei
ner Profeßion ein Schuſter, wurde an ei—

C ner epilepfie

Cur gebracht. Auſſerdem war er. geſund, und
wuſte keine andere Urſach ſeiner epileplie anzuge-
ben, als, daß er ſeit einigen Jahren mit den hef—
tigſten Kopfſchmertzen befchweret, von welchen er

niemahls, und auch jetzo nicht frey ſeye. Auf
befragen, wo ihm der Kopf eigentlich wehe thue?
ſagte er, daß ſolches alle;it auf der Stirne ſey,
bis an die Wurtzel der Naſe. Man bemerckte
beym Befuhren, auſſerlich nichts von einem tophö
oder einer exoſtoſi. Von einer veneriſchen
Kranckheit wollte er auch nichts wiſſen, und ſagte,
daß er niemahls dergleichen gehabt, welches man
ihm auch wegen ſeines ehrlicheu und guten Anſe-
hens wohl glauben konnte, um ſo viel mehr, da
man auſſerdem nicht bas geringſte Kennzeichen
von dergleichen wahrnehmen konnte; weder Reiſ

ſen
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ſen in den Gliedern, noch Ausſchlag, oder derglei—
chen war anzutreffen, und es hat ſich auch in der
Folge nichts davon geauſſert. Jch trug alſo dem
damahligen Penſionair, Herrn Spouitzer, jetzi-
gen geſchitkten Herrn Reqiments Feldſcheer des
Beverſchen Regiments, auf, recht qenau auf ſei-
ne Zufalle acht zu haben; da man keine data, et—
was zu vrdnen, antraf, und auſſerdem kein preſ—
ſanter Umſtand vorhanden war. Ju wenigen
Tagen bekam er die ordentliche epilepſie, und
zwar recht ſtarck, und lange anhaltend. Der

„Puls war bey dem Patienten voll, aber dabey
ungewohnlich langiam. Es. wurde ihm alſo am
Arme zur Ader gelaſſen, und deeolta lignorum
gegeben. Jn der Folge bekam er die Epileplie
ofters, zuweilen einige Tage hintereinander, und
wieder einige Zeit nicht, ſo daß dieſelbe in keiner

Betrachtung periodiſch war. Jch vermuthete
Wurmer, ließ ihn daher anthelmintiea, und end
lich laxantia dalia qebrauchen; allein ohne daß
man im Abgang das geringſte davon wahrnahm.
Endlich, nachdem er noch einige Zeit in der Cha-
rite geweſen, ohne daß ſich ſeine Epllepſie weder
gebeſſert, noch verſchlimmert hatte, ordnete ich
ihm die Tintt. g. aerem mit dem e animali Dip-
pelii aa. zu viertig, bis endlich zu ſechzig Tropfen

taglich zweymahl, und ließ ihm dabey gelinde de.
eocta gebrauchen. Nachdem er dieſe Mittel ei
nige Wochen lang dontinuiret hatte, verließ ihu
die Epilepſie tint Zeitlang, und, da es ein Mann

war,
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war, welcher gerne arbeiten, und ſein Brod ver
dienen wollte, verließ er das Lazareth, in Mey
nung, vollig geſund zu'ſeyn, und ich war derſel
ben Meynung. Dooch klagte der Patiente noch
uber anhaltende, vbgleich nicht ſo ſtarcke Kopf—
ſchmertzen. Allein die Freude dauerte nicht lange.
Denn nach etwa zwey Monathen kam er ſchon
wieder nach der Charitẽ, und hatte nicht allein
die Epilepſie wieder ſehr ſtarck, ſondern auch viel
ofter; dabeh giengen ihm die koeces wider Wil-
len ſowohl, wie der Urin, weg. Die Kopfſchmer—

tzen waren anhaltend und ſehr heftig; dabey klagte
er uber viele Ueblichkeiten; deswegen ihm auch
ein Vamitorium aus der ipecacuanha gegeben
wurde, weil ich Urſach zu haben glaubte, daß eru-
ditaeten in den erſten Wegen vorhanden ſeyn
mochten. Da nun dem Patienten das erſtemahl
das So animaole Dippelii ſo gut gethan hatte;
ſo war wohl nichts naturlicher, als daß ich jhm
daſſelbe wieder anfangen, und eine Zeitlang an
einander gebrauchen ließ. Allein die Zufalle ver-

lohren ſich nicht nur nicht, ſondern der Patient
wurde auch noch an den untern Extremitarten
vollkommen paralyhtiſch, und der Ausfluß der Ex—

crementen ſowohl als des Urins, dauerte in einem
fort, bis endlich, nachdem der Patient auf eine

hochſt elende Art, noch eine geraume Zeitlang ge
legen hatte, er an einem apoplectiſchen Zufall
ſtarb. Man wird leichtlich erachten, daß ich ſehr
eurioſe war, die Urſach dieſer hartnackigen und

incu
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incurablen Kranckheit nach dem Tode zu erfahren,
da ich nicht ſo glucklich geweſen war, ſolche bey
des Patienten Leben ergrunden zu konnen. Jch
glaubte, daß, da die Kopfichmertzen ſo anhaltend
geweſen waren, etwa— eine caries in der inwendi
gen lamina des eranii ſeyn mochte, welche viel—
ieicht das Gehirne durch ſeine Rauhigkeit oder
kleine Splitter irritiret, und zur epileplie Anlaß
gegeben, wie ich einmahl bey einer Section gefun
den hatte. Allein die angeſtellte Section zeigte
gantz ein anders, nur daß die Stelle, welche der
Patient bey ſeinem Leben fur den Sitz ſeines be
ſtandigen Kopfſchmertzens angegeben, darinn voll.
kommen unſchuldig war. Jch unterſuchte, da
bas cranium vom perieranio entbloßt war, daſ
ſelbe Punct vor Punct, und zuerſt ſonderlich das

ös krontis von einem olle temporum bis zum
andern. Allein ich fand nichts, was auch nur
den geringſten Verdacht hatte erwecken konnen.
Jch unterſuchte daher die ubrige Flache des eranii,
und da fand ich auf dem lincken oſſe bregmatis
eine anſehnliche Stelle deſſelben, etwa eines Zol
les lang und breit, woſelbſt nur eine membran
und kein Knochen war. Von der Seite ſahe
man deutlich, daß ein Theil dieſer membran an
gefangen hatte, ſolche zu oſſelleiren. Jch ſchloß
daher ſogleich, daß in dieſer Gegend das Gehirne
nothwendig gedruckt, und in einen widernaturli-
chen Zuſtand geſetzt worden ware. Jch ließ des-
wegen, um dieſe Stelle recht zu unterſuchen, das

cra-
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eranium mit aller Vorſicht aufſagen; allein es
hielt ungemein ſchwer, daſſelbe von der unter der
gemeldeten membran feſtgewachſenen dura ma-
rre los zu bekommen. Endlich gieng es doch nach
alloerley Bemuhungen an, und da entdeckte man
an dieſer Stelle ein ſehr betrachtliches Geſchwur
im Gehirne, welches voll von einem dicken pure
oder Materie war; dabey ſaſſen verſchiedene cal-
loſitacten an der Haut, welche mit dem ecranio
losgeriſſen waren, und das gantze Geſchwur war
nicht allein in ſeinen Seiten- Theilen, ſondern am
meiſten unten, wo es noch weiter, als bis auf
das corpus calloſum des Gehirnes lag, gar ſehr
hart und calloſe. Jch habe dieſes Cranium noch,
und die Curioſitat dieſes Falles iſt die Urſach,

warum ich es in Kupfer ſtechen, und dieſer
Sammlung habe beyfugen wollen.

Anmerckung.
Der erſte Anlaß zu der im Caſu angefuhrten

Kranckheit war wohl ein Spiel der Natur, wel
ches aber allhier ſehr ernſthafte Folgen hatte. Es
iſt aus der Oſteologie bekannt, daß bey Foetu—
bus auf dem Wirbel zwiſchen denen oſſibus breg
maris und dent oſſe frontis, welches bey Kindern
aus zwey Stucken beſteht, ein ziemlich feſter

/membranoſer Zwiſchenraum bleibt, welcher kons
pulſatilis, oder die fontanelle genannt wird.
Dieſer bleibt die erſten Jahre der Kindheit hin
durch in derſelben Verfaſſung, nur daß er beſtan

K dig
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dig kleiner wird, da die gemeldete Knochen durch
ZSuturen unter ſich verbunden werden, und dieſe
Stelle gantz zu Knochen wird. Dieſes iſt die na
turliche Art, und es erfolgt daraus dem Gehirne
kein Schaden, weil dieſer Wachsthum von allen
Seiten gleich geſchiehet. Aber zuweilen bleibt
dieſe Stelle auch bis in die Junglings- und mann
liche Jahre mehr oder weniger offen. Jedoch
auch dieſes thut an und vor ſich keinen Schaden,
denn das Gehirne wird dadurch nicht widernatur
lich gedrückt, noch in ſeiner Funclion geſtoret.

Jn dem gemeldeten Cafu war nun unſtreitig der
gleichen ebenfalls geſchehen, und es hatte der Pa
tient damit hundert Jahr alt werden konnen,
wenn es ſich auch niemahls geſchloſſen hatte Jn
dieſer Verfaſſung war der Patient bis in das vier-
zigſte Jahr geblieben, da er nach und nach in die
heftigſten Kopfſchmertzen, und endlich in die Epi-
Jepſie gefallen war. Die Urſach hierzu war wohl
keine andere, als die widernaturliche Zuſammen
druckung des Gehirnes, welche von der Oſſifiea.
tion dieſer membran entſtanden war. Denn der
Knochen, welcher ſich darinn generirt hatte, war

ſowohl auf der auſſern, als auch ſonderlich in der
innern Flache der die Fontanelle ausmachenden

JHaut, mircklich erhaben. Wenn man nun be
dencket, daß das Gehirne bis an dieſe membran

nnter die duram matrem hinauf gewachſen war,

ſo ſiehet man leichtlich, daß auch daſſelbe noth
wendig durch dieſen Knochen ſey gedruckt worden.

Da
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Da nun dieſer Druck anhaltend geweſen, hat es
ſich nothwendig endlich nicht allein entzunden,
ſondern auch in Eiter verwandeln muſſen; und
da dieſer Zuſtand durch keine Mittel hat gehoben
werden konnen, ſo muß das Geſchwur nicht allein
beſtandig groſſer geworden ſeyn, ſondern es iſt
auch, da die um ſelbiges gelegene Theile beſtandig
zuſammengedruckt worden ſind, endlich eine Callo
ſitat entſtanden, wodurch der Druck auf das Ge
hirne immer groſſer geworden iſt. Nun iſt es
eine Sache der Erfahrung, daß alle Dinge, wel
che das Gehirne zuſammendrucken, demſelben vor

allen andern Theilen des Corpers ſehr fatal ſind,
indem in der Cavitaet des Cranii kein Platz zum
Nachgeben vorhanden iſt. Seine Functionen
werden alſo nothwendig ſowohl in Proportion des
Druckes, als auch nach Verſchiedenheit ſeines be
ſondern Theiles, welcher gedruckt wird, geſtoret
und widernaturlich gemacht. Zuweilen entſtehen
davon Apoplexien; ſo daß eine gautzliche Unter
druckung aller kuncktionum animalium dadurch
veranlaßt wird. Zuweilen entſtehen, wenn an
dere Theile deſſelben gedruckt werden, lethargiſche
oder ſchlaffuchtige Zufale. Zuweilen unter an
dern Umſtanden von ahnlichen Urſachen paralyſes
oder Lahmungen beſonderer Theile; dergleichen
Caſus ich in dieſer Sammlung verſchiedene ange

fuhrt habe. Jn dieſem Falle waren andere Um
ſtande, nemlich die Epilepſie entſtanden. Jch

glaube daher, weil beſonders das corpus callo.

K 2 ſum,
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ſum, welches aus lauter medulloſen Theilen des
Gehirns beſteht, war zuſammengedruckt worden.
Die anatomiſchen Erfahrungen bey lebendigen
Thieren zeigen, daß die ſubſtantia corticalis lä
dirt werden kann, ohne daß convulſwiſche Zufalle

davon entſtehen. Aber dergleichen erfolgen ſo
gleich, wenn medulloſe Theile des Gehirnes ladirt,
oder irritirt werden. Dieſes kann mit Grunde
auf den gegenwartigen Caſum applicirt werden;
um ſo mehr, da ich oben eines Caſus erwahnet
habe, da ein Gyſchwur lange Zeit im Gehirne ge
weſen, und dennoch niemahls epileptiſche Um—
ſtande dabey wahrgenommen worden. Jn die
ſem Falle muß, da das Geſchwure beſtändig
groſſer geworden, endlich noch mehr vom Gehirne
zuſammengedruckt worden ſeyn, und folglich auch
die principia der Nerven, welche den viſeeribus
abdominalibus proſpiciren. Denn davon iſt
wohl zu glauben, daß die exeretiones alrvinae
urinae endlich in der Folge der Kranckheit wider
Zöillen entſtanden, und auch nicht haben curirt
werden konnen, da es nicht in der Macht der
Kunſt ſtund, die wahre Urſach dqvon zu heben,
oder das Gehirne von ſeinem Druck zu befreyen.
Hier fallt mir noch eine Frage bey, warum bey
allen dieſen Umſtanden der Patient niemahls uber
Schmertzen auf dem leidenden Ort, ſondern allzeit

auf dem olle frontis geklagt? Jch geſtehe frey,
daß ich dieſe Urſach nicht einſehe. Zwar läßt ſich
wohl erklaren, warum der Schmertz nicht an dem

leiden.
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leidenden Ort geweſen. Denn man kann ſagen,
daß durch den anhaltenden Druck das Gevbirne
in dieſer Stelle unempfindlich geworden. Aber
warum iſt der Schmertz auf der Stirne nur allein

igeweſen? Hatte man durch einen anhaltenden
Schmertz an der Fontanelle eine wahre Indica-
tion bekommen konnen; wer weiß, ob man nicht
durch eine Operation den Patienten retten, und
das Geſchwur ofnen und reinigen koönnen? Denn

die Erfahrung beſtatigt, daß das Gehirne nicht
allein geſchnitten, ſondern auch ſuppuriren, und
eine gute Heilung annehmen kann, wenn man
nur vor dem Cranio dazu kommen kann.
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